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165. Jahrgang.

Die deutſche Ankwork an Briand.
Deutſchland zu Perhandlungen bereit. Um (lie Reviſion der Derträge. Ablehnung einſeitiger
Ggrunien zu ungunſten Deutſchlands. Dorbehalte für den Eintritt in den Dölkerbund.

liegenſeitigſeit und volle Gleichöorechtigung.
Berlin, 21. Juli. Die Antwortnote, die die deutſche Re-

gierung am 20. Juli der franzöſiſchen Regierung auf deren
Note vom 16. Juni überreicht hat, hat folgenden Wortlaut:

Die deutſche Regierung hat die von Seiner Exzellenz dem
franzöſiſchen Botſchafter de Margerie am 16. Juni über-
reichte Antwort auf das deutſche Memorandum vom 9. Fe-
bruar einer eingehenden Prüfung unterzogen.

Sie entnimmt aus der Antwort mit Genugtuung, daß
die franzöſiſche Regierung und ihre Alliierten grundſätz-
lich bereit ſind, die Feſtigung des Friedens gemeinſam mit
der deutſchen Regierung auf dem Wege der Verſtändigung
herbeizuführen und hierüber in einen gegenſeitigen Mei-

nungsanustauſch einzutreten.
Die alliierten Regierungen wünſchen indes vor der Ein-

leitung ſachlicher Verhandlungen eine weitere Klärung der
in dem deutſchen Memorandum berührten Fragen und machen
ihrerſeits eine Reihe konkreter Vorſchläge, zu denen
ſie die Stellungnahme der deutſchen Regierung erbitten.
Dieſe Vorſchläge ſind zwar auf den Anregungen des deutſchen
Memorandums aufgebaut, gaben dieſen Anregungen aber in
wichtigen Punkten eine andere Richtung und fügen ihnen auch
neue Vertragskonſtruktionen hinzu.

Die deutſche Regierung will in dem gleichen Geiſte des
Entgegenkommens und der fried lichen Verſtän-
digung, aus dem ihre eigenen Anregungen hervorgegangen
ſind, nachſtehend ihre Anſicht über die alliierten Vorſchläge
darlegen. Sie glaubt ſich dabei jedoch auf eine allgemeine
Aeußerung zu einigen grundſätzlichen Fragen beſchränken
und ihre Stellungnahme zu Einzelpunkten bis zu den end
gültigen Verhandlungen vorbehalten zu ſollen.

E.

Dir alliierten Regierungen betonen in ihrer Note vom
16. Juni, daß die

Regelung der Sicherheitsfrage
keine Aenderung der Friedensverträge mit ſich bringen dürfe.
Die deutſche Regierung vermag ans den Ausführungen der
Note über dieſen Punkt nicht ohne weiteres zu erkennen,
welche Abſicht die alliierten Regierungen damit verfolgen.
Der Abſchluß eines Sicherheitspaktes, wie er in den
ſchen Anregungen ſkizziert wird, bedeutet keine Aenderung
der beſtehenden Verträge. Es dürfte deshalb in dieſer

beſonderen Feſtſtellun-n vorliegen.
Die deutſche Regierung betrachtet es hierbei als ſelbſt
verſtändlich, daß nicht etwa für alle Zukunft
die Möglichkeit ausgeſchloſſen werden ſoll,
beſtehende Verträge auf dem Wege friedlichen
nebereinkommens zu gegebener Zeit veränderten

Verhältniſſen anzupaſſen.
Sie darf darauf hinweiſen, daß auch die Satzung des Völ-
kerbundes derartigen Notwendigkeiten Rechnung trägt. Wenn
die alliierten Regiernngen z. B. hervorheben, daß der
Sicherheitspakt die geltenden vertraglichen Beſtimmungen
über die militäriſche Beſetzung deutſcher Ge-
biete nicht berühren dürfe, ſo iſt es richtig, daß das dentſche
Memorandum den Abſchluß des Paktes nicht von einer Aen-
derung dieſer Beſtimmungen abhängig gemacht hat. Sollten
die alliierten Regierungen jedoch beabſichtigen, jene Beſtim-
mungen als für die Zukunft ſchlechthin maßgebend hinzu
ſtellen, ſo möchte die deutſche Regierung demgegenüber darauf
hinweiſen, daß das Zuſtandekommen des Sicherheitspaktes
eine ſo bedentſame Neuerung darſtellen würde, daß ſie
nicht ohne Rückwirkung auf die Verhältniſſein den b eſetzten Gebieten und überhaupt auf
die Fragen der Beſetzung bleiben dürfte.

II.

In dem Syſtem, das die alliierten Regierungen in der Note
16. Juni für den Sicherheitspakt entwerfen, wird

eine hervorragende Rolle den Schieds-
verträgen

zugewieſen, die Deutſchland und die mit ihm benachbarten
Signatarſtaaten des Verſailler Vertrages äabzuſchließen
hätten. Die Geſtaltung der Schiedsverträge in dieſem
Syſtem gibt jedoch zu erheblichen Zweifeln An-
la ß, die noch der Aufklärung bedürfen. Die deutſche

Regierung hat Schiedsverträge beabſichtigt, wie ſie in den
letzten Jahren ſowohl von Deutſchland als auch von
einer Reihe anderer Mächte abgeſchloſſen worden ſind.
Verträge dieſer Art, die in Analogie zu den entſprechenden
Veſtimmungen der Völkerbundsſatzung aufgebaut ſind, er-
ſchöpfen nach Anſicht der deutſchen Regierung unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen die gegebenen Möglichkeiten,
eine ſchiedliche Regelung von Staatenkonflikten mit Aus-
ſicht auf einen praktiſchen Erfolg herbeizuführen.

i den alliierten Vorſchlägen ſcheint an ein ande-
res Syſtem gedacht zu ſein. Was dabei vor allem in
die Augen fällt, ſind die von den alliierten Regierungen vor-
geſehenen Ansnahmefälle, in denen ein gewaltſames
Vorgehen der Staaten gegeneinander zuläſſig ſein ſoll. Die
deutſche Regierung kann in dieſer Hinſicht die Ausführungen
der Note vom 16. Juni wie auch den veröffentlichten
Schriftwechſel zwiſchen der franzöſiſchen und der Königlich
Großbritanniſchen Regierung nur dahin verſtehen, daß in
dieſen Fällen nach der Anſicht der alliierten Regierungen
ein gewaltſames Vorgehen ohne irgendein

ſei
internationagles

vorhekgehendes objektives Verfahren
es ein Schiedsverfahren vder ein
Verfahren erfolgen kann.

anderes

deut

Wenn das zutrifft, ſo würde ſich daraus ergeben, daß
die alliierten Regierungen zum Beiſpiel die Entſcheidung
über die Zuläſſigkeit oder Unzuläſſigkeit von Repreſ-
ſalien wegen der Reparationsverpflich-tungen nicht einem objektiven Verfahren unterwerfen,
ſondern ihrem einſeitigen Ermeſſen vorbehalten

wollen.
Es würde ſich ferner ergeben, daß die deutſche Regierung
den alliierten Regierungen ein vertragliches Recht einzuränu-

men hätte, ohne vorhergehendes objektives Verfahren gegen
Deutſchland militäriſch einzuſchreiten, wenn
ſie der Anſicht ſind, daß ein deutſcher Verſtoß gegen die Be-
ſtimmungen über die Demilitariſierung des Rheinlandes
vorliege

Ebenſo bedenklich
der franzöſiſchen Note
Garantie für die

wären die Folgen, zu denen die in
vorgeſchlagene Konſtruktion der
abzuſchließenden Schieds-
verträge

führen könnte. Das Eingreifen des Garanten würde zwar
von beſtimmten Vorausſetzungen abhängig ſein, der Garant
hätte aber das Recht, nach freiem und einſeitigem
Ermeſſen darüber zu entſcheiden, ob dieſe Vorausſetzungen
im gegebenen Falle zutreffen.

Das würde bedeuten, daß
men hätte. ver bei einem Konflikt zwiſchen den
beiden Kon r ten des Schiedsvertrages a ls An
greifer zu gelten hat, und zwar würde er dieſe Be

der Garant zu beſtim-

fugnis ſelbſt da un haben, wenn er gegenüber dem
einen Kontrahenten durch ein Sonder-bündnis verpflicht et wäre.

Es liegt auf der Hand, daß das Garantieſyſtem durch
derartige Konſtruktionen

einſeitig zu ungnuſten Deutſchlands
rin durchbrochen pwerden würde Das Ziel einer wirklichen Befriedung, wie

es von der dentſchen Regierung in Uebereinſtimmung mit
den alliierten Regierungen angeſtrebt wird, wäre nichterreicht. Die deutſche Regierung möchte ſich deshalb der
Hoffnung hingeben, daß ihre Beſorgniſſe in dieſen Punkten
von den alliierten Regierungen beſeitigt werden könnten.
Sie glaubt das um ſo mehr erwarten zu dürfen, als ſich
das Garantieſyſtem ſonſt mit dem Geiſt der
Völkerbundsſatzung nicht in Einklang bringen
laſſen würde. Während nach der Völkerbundsſatzung die
Frage, ob eine Friedensſtörung vorliegt, in einem genau
geregelten Verfahren zu entſcheiden und die Anwendung
von Zwangsmaßnahmen an brſtimmte, objektiv feſtzuſtellende

Vorausſetzungen geknüpft iſt, würden nach dem in der fran-
zöſiſchen Note entworfenen Syſtem alle dieſe Entſcheidungen
in die Hand einer Vertragspartei gelegt ſein. Ein ſolches
Syſtem würde die Friedensordnung nicht ſtützen und könnte
ſogar die Gefahr für ernſte Verwicklungen her-
aufbeſchwören.

III

Nach Auffaſſung der deutſchen Regierung würde für die
Verwirklichung der Grundgedanken des deutſchen Memo-
randums der

Eintritt Deutſchlands in den Bölkerbundkeine notwendige Vorausſetzung ſein.
Die alliierten Regierungen dagegen ſind der Auffaſſung,
daß der in dem deutſchen Memorandum angeregte Sicher-
heitspakt nur denkbar iſt, wenn Deutſchland in den Völker-
bund eintritt. Bei der großen Vedeutung, die die deutſche
Regierung der Regelung der Sicherheitsfrage beimißt, will
ſie gegen die Verbindung der beiden Probleme keinen
grundſätz lichen Widerſpruch erheben.

Sie muß indeſſen darauf hinweiſen, daß die
des deutſchen Eintritts ſelbſt noch

fäl tiger Klärung bedarf.
Der Standpunkt der deutſchen Regierung in dieſer Frage

iſt den alliierten Regierungen aus dem ihnen im September
vorigen Jahres überreichten Memorandum ſowie aus der
deutſchen Note an den Völkerbund vom 12. Dezember v. Js.
bekannt. Die in der franzöſiſchen Note angeführte Note
des Völkerbundsrates vom 13. März d. Js. hat die Be
denken, die auf deutſcher Seite gegen die Uebernahme der
Verpflichtungen aus dem Artikel 16 der Satzungen geltend
gemacht worden ſind, nicht aufgeräumt.

Iageschronik,
Während die engliſche Preſſe ſich günſtig äußert, übt die

franzöſiſche Preſſe im Gegenſatz zu geſtern eine ab
fällige Kritik an der deutſchen Antwort an Briand.

Jn der engliſchen Kohlenkriſe iſt eine Wendung zum Schlech-
teren eingetreten.

Frage
ſorg-

7

In der Nähe von Buenos Aires ſind an Vord eines Kreuzers
durch Exploſion einer 20 em. -Kanone 8 Mann der Be
ſatzung getötet und 19 ſchwer verwundet worden.

Jn den Geſchäftsräumen des Jenaer
iſt auf Veranlaſſung des Reichsanwalts

ganiſationsmaterial beſchlagnahmt worden.

Kommuniſtenorgans
ſämtliches Or

Ausführungen des Völkerbundsrates
beſtehen, daß Deutſchland als

entwaffneter Staat, der von ſtark gerüſteten
Nachbarn umgeben iſt, der ſich in zentraler Lage be-
findet und der in der Geſchichte immer wieder Schau
platz großer Kriege geweſen iſt, bei dem Eintritt in den
Völkerbund un beſchränkt der Verwicklung in
kriegeriſche Konflikte dritter Staatenausgeſetzt ſein würde. Deutſchland kann als Mit-
glied des Völkerbundes erſt dann als gleichberech-
tigt gelten, wenn ſeiner Abrüſtung auch die in der Völ
kerbundsſatzung und in der Einleitung zu Teil 5 des
Verſailler Vertrages vorgeſehene allgemeine Ab-

rüſtung folgt.
Es muß deshalb, wenn der alsbaldige Eintritt Deutſch
lands in den Völkerbund ermöglicht werden ſoll, eine Lö-
ſung gefunden werden, die die Zeitſpanne bis zur
Verwirklichung der allgemeinen Abrüſtungüberbrückt. Die Löſung müßte ſowohl der beſonderen
militäriſchen und wirtſchaftlichen Als auch der beſonderen
geographiſchen Lage Deutſchlands gerecht werden.

Auf dieſe Bemerkungen zu den Ausführungen der Note
vom 16. Juni möchte ſich die deutſche Regierung vorerſt
beſchränken. Trotz der angedenteten Zweifel und Bedenken
glaubt ſie in weſentlichen Punkten bereits eine bedent-
ſame Annäherung der beiderſeitigen Anſchaunngen feſtſtellen zu können. Die beteiligten Re-
gierungen ſind grundſätzlich einig in dem ernſtlichen
Willen, die Sicherheits frage durch den vonDeutſchland angere gten Garantiepakt und durch
einen weiteren Ausbau des Syſtems von Schiedsver-
trägen zu regeln. Soweit wegen der Einzelheiten dieſer
Regelung noch Zweifel und Meinnngsverſchieden-
heiten beſtehen, werden auch ſie zu überwinden ſein,
wenn die Regierungen das anzuſtrebende Ziel feſt im Auge
behalten und dem unerläßlichen Erfordernis der Gleich-
berechtigung und Gegenſeitigkeit Rechnung tragen. Die deut-
ſche Regierung glaubt deshalb hoffen zu dürfen, daß die
weiteren Erkörterungen zu einem poſitiwenErgebnis führen werden. Sie würde es lebhaft be-
grüßen, wenn dieſe Erörterungen beſchleunigt werden
könnten, damit dem dringenden Verlangen der Völker nach
ſicheren Bürgſchaften für Ruhe und friedliche Entwicklung

Auch nach den
bleibt die Gefahr

ſowie für die Wiederherſtellung der durch den Krieg zer-
ſtörten normalen welt wirtſchaftlichen Beziehungen bald Ge-
nüge geſchicht.

Die Note.
Die deutſche Antwort auf die Note Briands bedeutet

einen Fortſchritt. Sie iſt geeignet, die ſchwebenden
großen außenpolitiſchen Fragen zu klären und ſie ſtellt
zugleich ein Dokument dar, daß der Würde des Deutſchen
Reiches gemäß iſt. Der Streit über das Februarmemorandum
und über die ganze Geneſis Sicherheitsfrage kann
alſo füglich ſchweigen, zumal feſtſteht, daß dieſe neue Grund-
lage für die weiteren Erörterungen unter der Verantwortung
des geſamten Kabinetts zuſtande gekommen iſt. Ob auf dem
Wege, der mit der deutſchen Sicherheitsanregung beſchritten

der

wurde, Fruchtbares geleiſtet und ein Erfolg erzielt werden
kann, das iſt eine Frage, die nicht ſo ohne weiteres zu
beantworten iſt, bei der aber nach wie vor ein volles
Maß von Skepſis angebracht erſcheint. Was Deutſch
land tun konnte, iſt geſchehen; nun liegt es an Frank-
reich, zu beweiſen, daß es bereit iſt, die Politik der
brutalen Machtdurchſetzung um einer Politik ehrlicher Ver
ſtändigung willen aufzugeben. So muß Frankreich vor allem
erſt ſeine Räumungspflicht an der Ruhr erfüllen,
die Sanktionsſtädte zurückgeben, im Saar
gebiet ein anderes Regime einführen und in die Be
freiung der erſten rheiniſchen Zone willigen, ehe über-
haupt ein Gedanke daran iſt, daß ſich aus den jetzt ſchwe
benden unverbindlichen Vorerörterungen eine tatſäch
liche Verhandlung entwickelt. Vorerörterungen ſind es in
der Tat erſt, die mit dieſem Schriftwechſel geſponnen
werden und dieſe deutſche Auffaſſung der Sachlage be-
gegnet ſich durchaus mit der von Herrn Briand ſelbſt
in ſeiner Note niedergelegten Meinung, daß es noch erſt
zu Verhandlungen kommen ſoll. Es iſt deshalb auch ver-
ſtändlich und durchaus zu billigen, daß der in der Oeffent-
lichkeit wiederholt beſprochene Gedanke einer Konferenz ſich
in dem vorliegenden Dokument nicht zu einer deutſchen
Anregung verdichtet hat. Zweck und Ziel vielleicht zu er
wartender Verhandlungen kann für Deutſchland nur ſein,
für ein Entgegenkommen, daß es durch die Bereitwilligkeit
einen neuen freiwilligen Vertrag zu ſchließen, beweiſt, von
der Gegenſeite auch entſprechende Erleichte-
rungen zu erhalten. Die Theſe des Herrn Briand
daß am Friedensvertrag keine Aenderung erfolgen könne,
iſt unhaltbar. Zum mindeſten müſſen auf dieſem Wege
Veränderungen im Sinne des Selbſtbeſtimmungsrechts der
Völker erreicht und rechtsgültig feſtgelegt werden, ehe an
den Abſchluß neuer Verträge gedacht werden kann. Neue
Verträge, die ganz ſelbſtverſtändlich eine „Rückwirkung“,
die vorher feſtzulegen iſt, auf Beſatzungsdauer und Saar-
behandlung ausüben müſſen. Die grotesken franzöſiſchen
Forderungen nach einem Sanktions recht und nach der
Berechtigung gleichzeitig als Treuhänder, Schiedsrichter und
Verbündeter auftreten zu können, erfahren in dem
deutſchen Dokument die gebührende ſcharfe Ablehnung. Auch
wird genügend klar, wenn auch im typiſchen Juriſtendeutſch,
der nach deutſcher Auffaſſung weſentliche Unterſchied zwiſchen



einem Schiedsvertrag, wie ihn Frankreich für die
öſtlichen Völker wünſcht, der in einem Zwangsverfah-
ren auslaufen würde, und einem Schiedsvertrag auf Grund
eines Vergleichsverfahrens, wie ihn Deutſchland nach den Maße beſtehender Verträge für möglich
hält, herausgearbeitet. Eine ſehr würdige und ernſte Sprache
führt die Note in dem Abſchnitt, der ſich mit der Völker-
bundsfrage beſchäftigt. Deutſchland kann ſich unmöglich der
Handlungsfreiheit begeben. im Konflikt anderer Mächte mit
Rußland völlig neutral zu bleiben. Glaubt man Deutſchlands
beſonderer Lage nicht durch eine Umgeſtaltung des Ar
tikels 16 Rechnung tragen zu können, ſo erfülle man doch
endlich das Verſprechen allgemeiner Rüſtungsbeſchrän
kung und finde hier die beſte Löſung, die ſich finden läßt.
Daß dies in einem deutſchen Dokument an die Entente
endlich einmal ſo unzweideutig ausgeſprochen wird, wie es
geſchieht, iſt ein beſonderes Verdienſt dieſer Note, die,
ſo ſehr man auch Kritik im einzelnen anlegen mag, doch
ſpürbar den neuen Geiſt erkennen läßt, der
in der neuen deutſchen Reichsregierung und ihrer Politik
wirkſam geworden iſt und weiter wirkt. Enthält die Note
doch auch, wenn man ſie zu leſen verſteht, in der aus-
drücklichen Berufung auf das Septembermemorandum, die
erneute Ablehnung des Kriegsſchuldbekennt-
niſſes jener „moraliſchen“ Grundlage, auf der das Frie-
densdiktat von Verſailles aufgebaut iſt und mit dem es ſteht
und fällt. Gewiß, man hätte das noch ſchärfer heraus-
arbeiten können und Aufgabe aller nationalen Kreiſe wird
es ſein, die Regierung immerfort und immerfort dazu zu
drängen, aber immerhin iſt das Erreichte ſchon etwas das
anerkannt zu werden verdient. Eins jedoch vermißt man,
und das iſt das Eingehen auf den unerhörten Jnveſtiga-
tionsbeſchluß Völkerbundes, der uns mit einer
ſtändigen, durchaus nicht im Friedensvertrag vorgeſehenen,
entwürdigenden Kontrolle bedroht und der, ob-

des

wohl er bereits im März dieſes Jahres der deutſchen
Regierung notifiziert wurde, unſeres Wiſſens von Seiten
der deutſchen Regierung noch nicht die ſcharfe Zurückweiſung
gefunden hat, die notwendig iſt, will Deutſchland durch die
Tat international als gleichberechtigt angeſehen werden. Das
iſt noch ein Berg, der unhedingt abgetragen werden muß.

Alles was zu wünſchen und zu fordern iſt, enthält die
deutſche Note alſo nicht. Sie iſt eben doch das Erzeugnis
eines Koalitionskompromiſſes und kann dieſen
Urſprung nicht verleugnen. Aber ſie iſt immerhin ein Er-
zeugnis, das ſich ſehen laſſen kann und das einen Fort-
ſchritt bedeutet, zumal wenn es bei der großen außenpoli-
tiſchen Ausſprache im Reichstage durch Erklärungen des
Reichskanzlers und des Außenminiſters ſowie durch die
Stellungnahme der Regierungsparteien noch Ergänzungen
und Erläuterungen erhält, die von der Entente ebenſo
beachtet werden müſſen, wie der ausdrückliche Hinweis, daß
in dieſem Dokument Deutſchland nur einen Teil
ſeiner Bedenken bekanntgibt, die ſich vorerſt ein-
mal aufdrängen.

Das Programm der außenpolitiſchen Debatte
Berlin, 22. Juli. Ueber das Programm der großen außen-

politiſchen Reichstagsdebatte am heutigen Tage erfahren wir,
daß gleich nach Eröffnung Reichsaußenminiſter Dr. Streſe-
mann das Wort nehmen wird, um eine Erklärung über den
Sicherheitspakt abzugeben. Hierauf wird Abgeordneter
Breitſcheidt die ſozialdemokratiſche Jnterpellation zur
Außenpolitik begründen. Jhm wird ſogleich Reichskanzler Dr.
Luther in längerer Rede antworten. Daran werden ſich
dann die Reden der Vertreter der Parteien anſchließen.

5Deutſche Preßeſtimmen,
Berlin, Juli. Die Deutſche Tageszeitung“ſtellt feſt, daß mancher berechtigte Wunſch von der Note nicht
erfüllt wird. Sie hätte auch in mancher Beziehung eine
deutlichere Sprache gewünſcht und fordert, daß die Vor-
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behalte, die in der Note gemacht ſind, auf alle Fälle
gehalten werden.

Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: Wenn man der Note
auch nicht in allen Einzelheiten zuſtimmen wird, ſo iſt auf
der anderen Seite doch anzuerkennen, daß ſie immerhin
die weſentlichſten Vorbehalte gegenüber den Briand'ſchen
Forderungen zum Ausdruck bringe.

Der „Tag“ ſtellt feſt, daß die Note in würdiger
Form die deutſchen Intereſſen wahrt.Nach dem „Lokal-Anzeiger“ liegt der Hauptvorzug
der Note darin, daß ſie erklärt, nur eine allgemeine
Aeußerung zu einigen grundſätzlichen Fragen ſein zu
wollen und damit den Weg offen hält für die Bereinigung
ſolcher Punkte, die vor Abſchluß eines Sicherheitspaktes
bereinigt werden müſſen.

Die „Börſen-Zeitung'“ ſchreibt, die deutſche Regie-
rung habe ſich offenbar durch Rückſichten auf ihr Preſtige
dazu veranlaßt geſehen, nicht den Realitäten durch Abbruch
der Verhandlungen Rechnung zu tragen.

Die Deutſche Zeitung“ hätte bei ihrer grundſätz-
lichen Ablehnung gegenüber dem Sicherheitspakt erwartet,
daß eine klare Antwort erfolgen würde, die der ganzen
Lage ein deutliches Geſicht gegeben hätte. Sie hält die
Note für reichlich verſöhnlich.

Der „Börſen-Courier“ äußert den Wunſch, daß man
nach Möglichkeit zu einer Konferenz gelangen möge, ehe
durch ein weiteres Hin und Her von Diplomatenbriefen
Unheil angerichtet wird.

Die „Tägliche Rundſchau“ ſieht den Vorteil der
Note darin, daß ſie Klarheit über die Punkte ſchafft, in
el Briands Antwort von den deutſchen Vorſchlägen ab-
weicht.

Die „Germania'“ ſchreibt, die Note trage in ihrer weiſen
Beſchränkung und vorſichtigen Formulierung durchaus den
Charakter eines Zwiſchenaktes, dazu beſtimmt, den
Faden weiter zu ſpinnen und den Gang der Handlung
vhne die Herbeiführung einer entſcheidenden Wendung ſach-
lich zu fördern.

Die „Voſſiſche Zeitung“ iſt der Auffaſſung, daß
die deutſche Note Klarheit über die der alli-ierten Regierungen, gemeinſam mit der deutſchen Regierung
den Weg der Verſtändigung zu betreten, die Feſtſtellung einer
beiderſeitigen Einigung der Anſchauungen, ſowie das Ver-
t nach rn e der weiteren Erörterungen ſchaffe.

as Berliner Tageblätt“ meint, daß durch dieſe
W r weiterer Schritt auf dem Wege zur Verſtändigung
getan ſei.

Der „Vorwärts“ meint, die Note deute mit diplomatiſch
gewählten Worten an, daß Deutſchland die Erfüllung ſeinernationalen Forderungen zu erwarten das Recht hat wenn
die Verhandlungen zu einem glücklichen Ergebnis führten.

Ablehnende Haltung der franzöſiſchen Preſſe.
Paris, 22. Pa Nach Bekanntwerden der deutſchen Note
t ſich in franzöſiſchen politiſchen Kreiſen eine ſcharfe
ßſtimmung breitgemacht, die r den Abbruch aller

Sicherheitsverhandlungen fordert. So kommt Marſchall Ray
im „Petit Journal“ zu dem Schluß: „Wenn man die fran-

zöſiſche Note vom 16. Juni mit dem deutſchen
vom 16. Juli vergleicht,
ſchiedenem Geiſte die beiden Dokumente gehalten ſind.
a wünſchte nur die vollſtändige r Europas.eutſchland führt das Wort „Sicherung“ im Munde und
hat Vorteile, Vorbehalte, Ver ünſtigungen und Ueberprüfen
der Verträge im Sinne. „Petit Pariſien“ meint, der Jnhalt
der Note ſei nicht danach angetan, einen überzeugten Opti-
mismus zu rechtfertigen, doch beſtehe die Hoffnung, daß
die Verhandlungen in einer bereinigten Atmoſphäre fort-
geſetzt würden. Pertinax erklärt im „Echo de Paris“, die
deutſche Antwortnote ſei ſo unbefriedigend wie nur
irgend möglich. Die franzöſiſche Regierung müſſe die Ga-
rantie-Vertragsverhandlungen auf der Stelle abbrechen, denn
der gert Sicherheitspakt bedrohe die Bündnisverträge
Frankreichs. „Ere Nouvelle“ ſchreibt, ſelbſtverſtändlich ſeien
die in der Note formulierten Vorbehalte nicht annehmbar;
für den Augenblick trete jedoch alles zurück vor der bedeut-
ſamen Tatſache, daß franzöſiſche und deutſche Miniſter ſich
ernſthaft und ſachlich über die Ggrantien zur Sicherung
des Friedens verſtändigen wollten

Auslulſungen der enoliſchen Preſſe
London, 22. Juli. Die engliſchen Morgenblätter ſind

der Meinung, daß die deutſche Note in jedem Sinne
er freulich ſei. Es wird beſonders der aufrichtige Ton
hervorgehoben. Auch die „Morning Poſt“ ſagt, daß die
deutſche Antwortnote nicht unbefriedigend ſei; ſie würde eine
Grundlage für die Fortſetzung der Verhandlunegn bilden.
Sie gäbe die Hoffnung, daß dieſe Verhandlungen zu einem
erfolgreichen Ergebnis führen werden. Der Ton
der Note ſei völlig unantaſtbar; ein Zeichen, daß es das
Deutſche Reich mit dem Pakt ehrlich meine und
daß es die Abſicht habe, ihn wirklich durchzuführen. Jn
verſchiedenen Punkten nehme die Note auf die Empfindlichkeit
der öffentlichen Meinung in Deutſchland Rückſicht

Der „Daily Telegraph“ ſchreibt: Der Ton ſei nicht nur
ganz unangreifbar, ſondern freundſchaftlich: aber das be-
deute noch nicht, daß ein zufriedenſtellendes Abkommen
ſchon in Sicht ſei. Die ſtrittigen Punkte, die inder neuen Note hervorgehoben werden, ſeien ernſthafter
Natur und würden nicht nur zu einem neuen Meinungs-
austauſch zwiſchen Paris und Ber lin ſondern auch zu
Auseinanderſezungen zwiſchen Paris und London führen.
Die Sprache der Note über die öſtlichen Schiedsverträge
und deren Garantie durch Frankreich“ ſei ſehr mäßig, jedoch
zeige ſich hier eine Feſtigkeit in. der Auffaſſung.

„Daily Expreß“ freut ſich über die deutſche Antwort,
weil ſie den Pakt begrabe. Die deutſche Entſcheidung befreie
das engliſche Reich von der Gefahr eines Vertrages, der
mit einem Schlage die politiſche und diplo-matiſche Einheit des engliſchen Reiches zer-
ſchlagen werde, man könnte jetzt freier atmen. Die deut-
ſche Ablehnung eines einſeitigen Paktes bedeutet, daß unſere
Jugend nicht wegen eines Streites im Danziger Korridor
oder wegen einer Schlägerei in Schleſien zu ſterben habe.

e Gazette“ begrüßt ebenfalls die deutſche Ant-
wort. „Daily News“ bemerkt, daß die deutſche Antwort

an Frankreich in Befriedi-gung erregt habe.
Amerika bleißt unbeteiügt,

Newyork, 22. Juli. Jn Waſſingtoner politiſchen Kreiſen
erklärt man zu einer Berliner Meldung, nach der man in
amtlichen deutſchen Kreiſen mit einer amerikaniſchen Ver-
mittlung bei den Sicherheitsver handlungen rechnet, daß
Amerika nach wie vor feſt entſchloſſen ſei, ſich nicht wieder
in europäiſche Angelegenheiten verwickeln zu laſſen.

amtlichen Kreiſen

mittler zwiſchen den europäiſchen
aufzutreten. Auch Präſident Coolidge habe erſt
kürzlich dieſe Auffaſſung beſtätigt. Amerika wünſche zwar,
daß der Sicherheitspakt zuſtande komme und daß damit fried-
liche Verhältniſſe in Europa geſchaffen würden, deshalb
hoffe man, daß die Verhandlungen auch ohne Amerikas
Hilfe zu einem guten Abſchluß gelangen.
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Neug Erfolge der Rifleute,
London,

aus Madrid ſoll die franzöſiſche Garniſon Taunagat, nördlichvon Ain-Aiſcha in die vHande der Rifleute gefallen ſein.

„Daily News“ wird aus Madrid gemeldet, daß ein fran-
zöſiſches Torpedoboot auf der Höhe der Bucht von Alhu-
cemas von Küſtenbatterien beſchoſſen wurde. Die Granaten
ſchlugen neben dem Schiff ins Waſſer. Das Torpedoboot
ging mit Volldampf aus der Schußlinie.

öchwere Kümpfe in der ſpaniſchen zone,

22 Times“London, 22. Juli. Die „T berichten aus Tanger,
daß in der ſpaniſchen Zone in der Nähe von Fondak heftige
Kämpfe ſtattgefunden haben. Die Dieballahs griffen die
ſpaniſchen Stellungen an, wurden aber zurückgeſchlagen. Die
Spanier machten einen Gegenſtoß und verbrannten ver-
ſchiedene Dörfer.

kommuniſtiſche Husſchreitungen in Fraonkreich.

Paris, 22. Juli. Jn Montevy iſt es zu ſchwerenkommuniſtiſchen Ausſchreitungen gekommen. Soldaten des
23. Jnfanterieregiments, die nach Marokko aufbrechen ſollten,
wurden von Kommuniſten umringt und aufgefordert, die
Waffen fortzuwerfen. Ein Offizier, der Hauptmann Jtot
der in einem in der Nähe liegenden Kaffee zuſah, wurde
von den Kommuniſten angegriffen und ihm unter dem Jubel
der Menge die Epauletten abgeriſſen. Darauf ſtimmte die
Menge die Jnternationale an und brach in Hochrufe auf
Abd el Krim aus.

Aus dem Reichstage,
98. Sitzung Dienstag, den 21. Juli.

Am Regierungstiſch: Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns.
Präſident Löbe eröffnet die Sitzung und ſpricht dem

Abg. Herold (Ztr.) die herzlichſten Glückwünſche des Hauſes
zu ſeinem 77. Geburtstag aus. Die Vereinbarung mit
Frankreich über den Warenaustauſch zwiſchenJeutſchland und dem Saargebiet wurde dem auswärtigen
Ausſchuß überwieſen. Es folgt die zweite Beratung der Vor-
lage zur

Aenderung der Verſorgungsgeſetze,
ſoweit ſie Kriegsbeſchädigtenfragen betreffen
8 Vp.) berichtet über die Verhandlungen des Ausſchuſſes.

er Ausſchuß erſucht die Reichsregierung, dafür zu ſorgen,daß die e aller erkrankten Kri ghinterblie
benen künftig ſichergeſtellt wird und daß die in der Ver-
war zutage getretenen Mängel beſetig werden.

Abg. Roßmann (Soz.) weiſt darau L gß 21 Milli-
onen Menſchen durch des vorliegende etz berührt werden.Die ſchwere Laſt, die das dentſhe Volk zur Verſorgung der
Kriegsopfer tragen müſſe, könnte weſentlich geringer ſein,
wenn nicht in den Jahren 1916/17 hoffnungsvolle Friedens
möglichkeiten zugrunde gerichtet worden wären.
Abg. Gerig (Ztr.) bedauert, daß es nicht möglich ge-

Abg. Loibl

weſen ſei, alle Parteien auf einer mittleren Linie zu ver-

Memorandum jeinigen.
ſo fällt auf, in welch ver

Die Sozialdemokraten hätten aber auf uner-
füllkbaren Forderungen beharrt. Es ſei unrichtig,
daß die Regierungsparteien an die Offiziere bevor-
ugt hätten, an eine erhebliche Ve ergeß zugunſten der

Mannſchaften ſei erreicht worden. Zur Befriedigung aller
geſtellten Anträge wäre eine Verdoppelung des Ertrages
der Steuern notwendig geweſen. Die Renten ſeien hinauf-geſetzt, die Kri Lreltetnſürſorge ſei gan erheblich ausge-
ſtaltet. worden. Jm Augenblick könne nicht mehr geſchehen,
man könne doch keine Milliarden aus der Er ſtampfen.

Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns entgegnet der Oppo-
ſition, daß die Regierung beſtrebt geweſen ſei, ihre Ver-
pflichtungen zu erfüllen. Nach dem alten Recht wurden
insgeſammt 960 Millionen aufgewendet, nach dem neuen eine
Milliarde. Berückſichtigt müſſe ferner auch die Be-
rufsfürſorge für Kriegsbeſchädigte werden, die
für andere Staaten vorbildlich geworden iſt. Die Regierung
verfolge den Grundſatz: „Je größer die Not, deſto mehr
Fürſorge.“

Abg. Budjuhn (Dnat.) beklagt es, daß die ſozialdemo-tratiſche Fraktion eine wahre Volksſache durchaus zu einer

Finanzlage. Die Erſchöpfung der Volkskraft laſſ
eine volle Entſchädigung nicht zu.

Von den Regierungsparteien und Demokraten iſt eine Ent
ſchließung eingegangen, wonach der Reichstag mit Bedauern
davon Kenntnis nimmt, daß mit Rückſicht auf die finanzielle
Lage des Reiches den Anträgen auf Wiedergewährung der
Zulage an Angehörige der ehemaligen Wehrmacht und
ehemalige Kolonialbeamte nur in völlig unzureichendem
Maße entſprochen werden könnte. Es wird die Erwartung
ausgeſprochen, daß die Reichsregierung dieſe Frage weiter

Außenpolitiſche
Pus zolkompromitz zuſtancle gekommen.

lehne es grundſätzlich ab, irgendwie als Ver
Staaten

Juli. Nach einer Meldung der „United Poſt“

verfolgt und, ſobald die finanziellen Verhältniſſe es ge-
ſtatten, eine entſprechende Geſetzesvorlage einbringt. Damit
ſchließt die allgemeine Ausſprache.

Alle Abänderungsanträge verfallen der Ablehnung. Die
Vorlage wird dann in zweiter und dritter Leſung in der
Ausſchußfaſſung gegen die Kommuniſten angenommen.

Um 10 Uhr tritt das Haus noch in die Fortſetzung der
erſten Leſung des Uniformgeſetzes ein. Präſi-
dent Löbe weiſt auf die ſtürmiſchen Vorgänge in der
letzten Sitzung hin. Die völkiſche Fraktion habe ſich über
den Vizepräſidenten Dr. Bell beſchwert. Dieſer habe glaub-

haft nachgewieſen, daß er in dem Tumult nicht anders habe
handeln können.

Der Präſident ſtellt feſt, daß der Abg. v. Ramin er-klärt habe, die Revolution ſei das Symbol einer hündi-
ſchen Unterwürfigkeit gegenüber den Ver-ſailler Feinden. Hätte Dr. Bell das gehört, ſo hätt

er es gerügt. Der Präſident ruft den Abgeordneten v. Rami?“
nachträglich zur Ordnung. Der Präſident ruft weiter die
Abgeordneten Sollmann, Müller-Franken und zwei
andere Sozialdemokraten wegen Beſchimpfung des Abg. v.
Ramin zur .Ordnung. Jn einer Aeußerung des Abg.
v. Ramin gegen Sollmann, in der dieſer Sollmann einen
Jammerkappen nennt, die in einer Aufforderung zum
Zweikampf ausklingt, ſieht der Präſident eine Bedro-
hung mit Totſchlag und erklärt, er würde den Abg.
v. Ramin deswegen aus dem Saal gewieſen haben.

Darauf wird die Beratung auf Antrag des Abg. Haas
Das Haus vertagt ſich auf Mittwoch 21 Uhr.abgebrochen. a

Ausſprache.

Berlin, 22. Juli. Das Zoll-Kompromiß iſt geſtern Abend
endgültig zuſtande gekommen und wird in der Mitkwoch-
ſitzung des handelspolitiſchen Ausſchuſſes in Form von
ſechs Anträgen zur Beratung geſtellt werden.

e hindenßurg- Amneſtie im Reichsrot.
Verlin, 21. Juli. Der Reichsrat befaßte ſich heute mit

dem Geſetzentwurf über die Gewährung von Straffreiheit.
Die Ausſchüſſe haben der Vorlage zugeſtimmt und ſind ſich
dahin ſchlüſſig geworden, daß bei Niederſchlagung der Ver-
fahren auf die Taten, die n ach dem 15. Juni 1925 begangen
worden ſind, die Amneſtie nicht eintreten ſoll. Vor der
Abſtimmung im Plenum haben die Vertreter Bayerns und
Preußen Erklärungen abgegeben. Preußen beantragte, auch
gewiſſe leichtere Landesverratsfälle einzubeziehen, be
ſonders Fälle der Mitteilung von
tenden Nachrichten. Bayern ließ erklären, daß es in
Anbetracht der gegebenen Sachlage gegen die Vorlage keinen

Widerſpruch erhebe, eine Ausdehnung aber ablehnen müſſe.
Auch Staatsſekretär Joel wandte ſich namens der Reichs-
regierung gegen den preußiſchen Antrag. Der Antrag wurde
ſchließlich mit 33 gegen 22 Stimmen angenommen. Jn
der Geſamtabſtimmung wurde dem Geſetzentwurf mit 38
gegen 17 zugeſtimmt. Dagegen ſtimmten Bayern, Thüringen,
Mecklenburg-Schwerin, Oldenburg, Lübeck und die preußi-
ſchen Provinzen Pommern und Heſſen-Naſſau.

Aus Stadt und Umgebung
Der s0mmergurten.

Wer ein Gärtchen beſitzt, wird zugeben, daß die Arbeit
darin eine Sommerreiſe erſetzt. Es gibt nichts geſünderes
für Leib und Seele als bei dieſem heißen Wetter einen
Eimer Waſſer nach dem anderen zum Gießen heranzu-
ſchleppen, wenn es kühl wird, und ſorglich Pflanzen und
Sträucher zu gießen und vom Staub zu befreien. Wie lacht
einem das Herz im Leibe, wenn das klare Waſſer in blitzenden
großen Tropfen über die Kohlblätter rinnt
Wurzeln hinunterrieſelt!
ſtun: Unkraut muß gejätet werden; man muß hacken, ernten
und die abgeernteten Flächen wieder bepflanzen. Nun wird
auch das erſte Obſt reif; die ſchweren Zweige wollen geſtützt
werden. Wohin man im Garten blickt, überall wartet er
auf fleißige Hände.

Jetzt, wo die erſten Aepfel heranzureifen beginnen, will
ich den Beſitzern eines Gärtchens einen hübſchen Scherz
verraten: wie man Obſt durch die Sonne bemalen läßt.
Man ſtützt eine Anzahl von Früchten durch Unterſchieben
von Brettchen, die ſicher liegen müſſen, und legt den Aepfeln
oder Birnen Moos unter. Solchen Früchten fließt beſonders
ſtark Nahrung zu; ſie werden größer als die anderen. Einige
Wochen vor der Pflückreife zieht man ihnen Papiertüten
über, damit die Schalen zarter und elaſtiſcher werden; auch
dient dies dazu, die Frucht noch mehr ſchwellen zu laſſen,
ſie aber auch zu bleichen. Wenige Tage vor dem Pflücken nimmt
man die Tüten ab und klebt auf die Schale Schablonen aus
Papier, die man in beliebiger Zeichnung ausſchneidet. Die
Sonne wird die Früchte rot färben, die Teile der Schale
unter der Beklebung aber hell laſſen. So kann man kleine
luſtige Wunderwerke erzielen.

Wer ſelbſt einen Garten hat, wird mit ganz anderem
Intereſſe die Gärten anderer ſehen und auf den erſten Blick
zu beurteilen imſtande ſein, ob ſie gepflegt ſind oder nicht.
Auch am Garten erkennt man den Menſchen.

geheimzuhal
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Erziehungsarbeit an der Jugend
Zehnter Lehrgang zur Förderung der Ju-Fun a v und Jugendführung (3. Tag). Ruch

teſer Tag wurde wieder mit einer Morgenfeier eröffnet
(Worte von Fichte, Geſänge aus der Schöpfung von Haydn:
„Schon eilet froh der Ackersmann“ „Dem Druck erliegetbie Natur“). Profeſſor Dr. Japha-Halle a. S. hielt einen
mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag „Aerztliche

ürſorge in der Reifezeit“. Nachdem er eingehend die
örperlichen Veränderungen in der Pubertätszeit dargelegt

hatte, ging er ausführlich auf die großen Schädigungen,
die der jugendliche Körper durch die Rauſchgifte (Tabak
und Alkohol) und durch die ſittliche Verwilderung (beſ.
die Geſchlechtskrankheiten) erfährt. Als Hauptmittel, hier
etwas zu erreichen, kann nur das Vorbild der Eltern,
Lehrer, Jugendpfleger, Jugendführer angeſehen werden. Wer
nicht das Opfer bringen kann, der Jugend zuliebe auf die
Rauſchgifte zu verzichten, kann kein vollwertiger Erzieher
ein. Belehrung, Ermahnungen, nichts, nichts, wenn das
eiſpiel fehlt. Scharf wandte ſich Redner nicht nur gegen

die Alkoholgebräuche, ſondern auch gegen die Tabakſeuche.
Jn der ſehr lebhaft geführten Ausſprache wurde betont, daß
bei einem wirklich neuen ſittlichen Leben unſeres Volkes
eine tiefe weltanſchauliche Beſeelung und der chriſtliche Glaube
die treibenden Kräfte ſein müßten. Bedauert wurde, daß
in den höheren und gebildeten Kreiſen unſeres Volkes und
auch bei den vaterländiſchen Feſten vielfach das Verſtändnis
für eine alkoholfreie Kultur nicht vorhanden ſei. Daß die
einzige Großmacht der Erziehung das Beiſpiel ſei, wurde
immer wieder unterſtrichen, es nützen den Eltern, Lehrern,
Jugendpfegern, Jugendführern alle Belehrungen gar nichts,
wenn ſie das Gegenteil tun von dem, was ſie von der
Jugend fordern: das gilt nicht nur von der Erziehung
zur Enthaltſamkeit, ſondern auch von der zur 'Wahrhaftig-
keit. Die geſchlechtliche Aufklärung kommt allein den
Schulärzten und den Eltern zu. Nach dieſer Seite hin
müßten die Eltern beſondere Anleitung erhalten Zor einer

größeren Anzahl von Jugendlichen die geſchlechtliche Auf-
klärung zu geben, ſei vom erziehlichen Standpunkte aus
abzulehnen. Bei der Aufklärung durch den Schularzt kann
es ſich nur darum handeln, zu warnen vor den Rauſch-
giften und all den Mitteln, die die ſittlichen Urteile hemmen.
on der bloßen Aufklärung allein iſt ein ſittliches Handeln

ohne weiteres nicht zu erwarten, es muß eine ſittliche
Willensdiſziplinierung, eine von innen her formende ethiſche
Kraft noch dazu kommen. Von großer Bedeutung für alle

anweſenden Jugendpfleger und Jugendführer war es, als
Profeſſor Japha vom natur wiſſenſchaftlichen Standpunkte feſt-
ſtellte, daß die geſchlechtliche Enthaltſamkeit der Jugend
bis zur Volljährigkeit nicht nur keinen Schaden für die
Geſundheit bringen kann, ſondern im Gegenteil dem Kör-
per nur zum Vorteil gereiche. Alle die (und wenn es auch
noch Aerzte wären), die der Jugend das Gegenteil ver-
künden (wie es wohl früher oft geſchehen), ſind Lügner und
Betrüger. Auch für die Erwachſenen ſteht noch gar nicht
feſt, daß eine geſchlechtliche Enthaltſamkeit m Körper
Schaden bringe. Jn der Jugenderziehung müſſe unter allen
Umſtänden darauf geſehen werden, daß der Geſchlechtstrieb
durch die Rauſchgifte, durch ſchmutzige Lektüre, durch
häßliche Filme und Bilder nicht angeregt und geſteigert werde.
Geſunde turneriſche und ſportliche Uebungen, Wandern,
Schwimmen uſw. ſeien gute Ablenkungsmittel: freilich ſeien
die Turn- und Sportvereine, deren Mitglieder zwar vor
und während der Wettkämpfe enthaltſam lebten, aber danach
ſich wieder durch wüſte Trinkgelage und ſeruelle Ausſchwei-
fungen entſchädigen wollten, ganz energiſch zu bekämpfen,
ſie haben kein Recht auf Jugenderziehung. Auch das Thema
„Freie Liebe und Ehe“ wurde erörtert, und da war es wieder
höchſt erfreulich, daß ein ſolcher Fachmann, wie Profeſſor
Japha, im Namen der Wiſſenſchaft, beſonders der Natur
wiſſenſchaft, erklärte, daß die Einehe das Urſprüngliche
weſen und jede Abweichung davon Degeneration S50
waren die Teilnehmer darin einig, daß unbedingt eine
nikotin- und alkoholfreie Jugenderziehung zu fordern ſei und
eine ſexuelle Enthaltſamkeit der Jugend bis zur Volljährig-
keit, bis zum Eintritt in die Ehe. Die Lehrgangteil-
nehmer waren von den ausgezeichneten Darbietungen des
Profeſſors Japha ſehr ergriffen, weil in ihm eine Per-
ſönlichkeit vor der Verſammlung ſtand, die nicht nur die
Ergebniſſe der exakten Naturwiſſenſchaften beherrſchte und
ſo klar und populär zum Vortrag brachte, ſondern weil alle
Ausführungen getragen wurden von einer ehrlichen, ſtarken

ge-
ſei

Liebe zu Jugend und Volk und durchzogen waren von einer
tiefen ſittlichen Weltanſchauung, die auch das verkündet,
was vielen in ihrer Bequemlichkeit und Trägheit nicht ge
ällt. Solche Aerzte ſind die ſtärkſten Bundesgenoſſen der

Jugendpflege und Jugendführer

Wandernde Jngend.
Das Jugend wandern iſt Gegenſtand zahlreicher Aus

einanderſetzungen geweſen. Wenn es auch manche Unliebſam-
keiten mit ſich bringt, ſo ſollte doch kein Volksfreund ver
kennen, daß die Jugend gerade durch das Wandern Heimat,
Land und Volkscharakter kennen lernt und neue Lebens-
kraft aus dieſer Berührung gewinnt. Kirchliche Kreiſe be
dauern zwar, daß die Wanderungen an Sonn- und Feier-tagen ſtattfinden und die Jugend dem Gottesdienſt entziehen,
aber es muß doch auch betont werden, daß die Wander-
fahrten nicht lückenlos jeden Sonntag ſtattfinden und daß die
Jugend durch die Anſchauung der Natur auch zu den
religiöſen Quellen geführt wird. Beſondere Auf-
merkſamkeit verdient, daß die beiden Geſchlechter häufig
die Wanderungen gemeinſam unternehmen und ſo Gelegenheit
finden, ſich näher kennen zu lernen. Das iſt ſehr wichtig,
wenn es ſich in geregelten Grenzen hält und die Möglichkeit
zuverläſſiger Beaufſichtigung gegeben iſt. Man braucht dabei
durchaus nicht an den Dienſt von Erwachſenen zu denken,
ſondern an Führernaturen Jugendlicher, die in höherem
Grade als andere verantwortungsbewußt ſind. Nur
auf dieſe Weiſe kann das Gefühl der Volks gemeinſchaft
gehoben werden und eine Durchdringung weiterer Kreiſe
mit dem beſonderen Jdeengehalt und den andersartigen

gnſchaunngen ſonſt getrennter Gemeinſchaften ſtatt-
finden.

Wer das Weſen dieſer Wanderfahrten kennt, weiß, daß
fie gerade der heutigen Jugend nottun und daß dadurch
viel Geſundheitsſtoffe in Seele und Leib aufgeſpeichert
werden, die nötig ſind um ſeeliſche und körperliche Krank-
heitserreger zu beſeitigen. Es iſt zu begrüßen, das immer
mehr Wanderheime und Herbergen eingerichtet werden, wo
der beſonderen Art des Jugendwanderns Rechnung ge-
tragen wird!

Für den Fahrverkehr geſperrt. Die „Meuſchauer Straße“
wird für den durchgehenden Fahrverkehr geſperrt. Zu-
widerhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer Polizei-
verordnung werden mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark, an
deren Stelle im Falle der Uneinbringlichkeit Haft bis zu
3 Tagen tritt.

Städtiſches Kleinpachtland. Die den Kleinpächtern über die
erfolgte Zahlung der Feldpacht für h 1925 von
der Kämmereikaſſe ausgeſtellten Empfangsbeſcheinigungen
haben Gültigkeit als Ausweis zum Betreten des ſtädtiſchen
Kleinpachtlandes. Den Flurſchutzbeamten gegenüber ſind auf
Erfordern dieſe Empfangsbeſcheinigungen als Ausweis vor-
zulegen. Beſondere Ausweiſe werden nicht ausgeſtellt.

Das zollkompromiß im Agrarausſchuß,
(Eigene Radiomeldung.)

Berlin, Juli. Jm handelspolitiſchen

beſchloſſen haben.

träge iſt auch von der Völkiſchen Arbeitsgemeinſchaft unter
zeichnet. Der erſte Artikel ermächtigt die Regierung
ſtimmung des Reichsrates und eines Ausſchuſſes des

Eingangszöllen zu belegen. Der zweite Artikel
Der Reichsfinanzminiſter beſtimmt den Zeitpunkt des Jn
krafttretens des Geſetzes. Er wird ermächtigt, das Geſetz
bezüglich der einzelnen Nummern des Zolltarifs zu ver

ſchiedenen Zeitpunkten in Kraft zu ſetzen. Das geſamte
Geſetz ſoll mit Ausnahme der Zölle für verſchiedene Ferro-
legierungen vom 1. Oktober 1925 ab Geltung haben. Das
Geſetz tritt am 31. Juli 1927 außer Kraft. Der 3. An-

werden.

an Minderbemittelte geleitet wird, iſt es zollfrei.

Mehl
an. die freie

Schweineſpeck und
fahrtsrenten

ſind zur Gewährung von
und kirchliche

wenden. Hierzu ſind jährlich 10 Mark inReichshaushalt einzuſtellen
V

Feſtſtellung eines Nachdem derdie Fluchtlinie der öſtlichen
geſtellte Fluchtlinienplan in

10. Juni d. J. zu jedermanns Einſicht
und Widerſpruch nicht erhoben iſt, wird
lich feſtgeſtellt. Der Fluchtlinienplan liegt
d. J.

vom 7. Mai
offen gelegen

der Plan
am 24.

der Zeit

teilt
beſonders

Geſchlechtskranke. Das ſtädt. Geſundheitsamt
Jn letzter Zeit mehren ſich die Anzeigen über

wirkſame Mittel (ſog. Geheimmittel) und über
wirkſame Kuren in den Tageszeitungen. Dieſe
Mittel in ihrer
ausnahmslos

zweifelhafter Natur
den Herſtellern. Vor

Wirkung
ſie

ſehr

nurnützen

Die Aufwertungsgeſetze
im Wortlaut und überſichtlicher Klarheit

übrige Jntereſſenten zum Preiſe von 20 Pfg. pro Exem-
plar in unſerer Geſchäftsſtelle Hälterſtraße und
Filiale Gotthardtſtraße zu haben

der namentlich vorKurpfuſcher,
jeder brieflichen Behandlung der Geſchlechtskrankheiten wird

Treiben2 Deigemeingefährlichen

hierdurch gewarnt. Es kann nicht dringend genug darauf
hingewieſen werden, daß jeder Geſchlechtskranke ſich von
einem approb. Arzt unterſuchen und behandeln läßt und
daß er bei Weiterverbreitung der Krankheit beſtraft werden
kann. Geſchlechtskranke, wenn ihr auch nur den Verdacht
einer ſolchen Krankheit habt, geht zunächſt zu Eurem Haus
oder Kaſſenarzt und laßt Euch nicht auf Fernbehandlung
ein. Solche Kranke, die zur Zeit keiner Kaſſe angehören,
oder aus irgendwelchen Gründen nicht zu ihrem Kaſſenarzt
gehen wollen, erhalten unentgeltliche Beratung auf
Grund eines Scheines der im Rathauſe am Markt koſten
los zu haben iſt und zwar für Frauen im Zimmer Nr. 18
und für Männer im Zimmer Nr. 12. Wer auch das
nicht will, kann in der Beratungsſtelle der Landesverſicherugs-
anſtalt in Halle, Grüne Straße, jeden Montag und Donners
tag von 5-7 Uhr unentgeltliche fachärztliche Beratung
finden.

Praktiſche Nächſtenliebe. Die Jnnere Miſſion der evan-
geliſchen Kirche im jetzigen Gebiet des Deutſchen Reiches
zähl insgeſamt 3855 Anſtalten mit 223 003 Betten. Das
Hauptkontingent ſtellen die Kranken- und Pflegeanſtalten
mit 2089 Anſtalten und 110 206 Betten. Es folgen die An-
ſtalten der Erziehungs- und Gefährdetenfürſorge mit 766
und 39626, die Anſtalten für reiſende und wandernde
Bevölkerung mit 516 und 26 226, die Jugendheime mit 401
und 15 664. Jnternate bei Ausbildungsſtätten zählt man
83 mit 2194 Betten.

Brockenſammlung, Karlſtraße 4. Jn den Monaten Juli
und Auguſt bleibt die Verkaufsſtelle geſchloſſen. Die An-
nahme von getragenen Bekleidungsſtücken aller Art findet
wieder regelmäßig Dienstags von 10—-12 Uhr ſtatt.

Wetterbericht. Die Hitze und Trockenheit hält im ganzen
Reiche an. Das ſind ja nette Ausſichten, die der Wetter-
prophet da eröffnet. Hoffentlich bekommt er, wie meiſtens
immer, unrecht!

Aus Kreis und NMachßarkreilen.
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Straßenraub. Jn der Friedrichſtraße überfielen vor-
geſtern abend hinterrücks zwei Kerle einen 18 jährigen jungen
Mann. Einer der Täter hielt ihm den Mund zu und ver-
ſetzte ihm mit einem ſcharfen Gegenſtand einen Schlag ins
Geſicht, durch den an der Backe eine große Schnittwunde
entſtand. Der ardere entriß ihm die Brieftaſche, die etwa
10 Mark Jnhalt hatte. Die Täter flüchteten dann mit
ihrer Beute, ohne daß ſie erkannt werden konnten, in der
Richtung nach dem Mühlweg.

Wüſter Auftritt. Wie ein Jrrſinniger gebärdete ſich vor-
geſtern in der Gabelsbergerſtraße ein Mann, der ſeinen Durſt
8 ſtark gelöſcht hatte. Er drang in die Wohnung einer

itwe ein, beſchimpfte ſie, zerrte ſie an den Haaren auf
die Straße und ſchlug mit einem eiſernen Notenpult auf
die Wehrloſe ein. Auch gegen ihre Tochter, die ihre ge
fährdete Mutter aus den Händen des Wüterichs befreien

Letzte Depeſchen
Ausſchuß des

Reichstages wurde heute vormittag von dem Vorſitzenden
Abg. Berlitius (Zentr.) das Kompromiß verleſen, das die
hinter der Regierung ſtehenden Parteien in der Zollfrage

Es handelt ſich um ſechs Einzelanträge,
die von den Deutſchnationalen, der Deutſchen Volkspartei,
dem Zentrum, der Bayeriſchen Volkspartei und der Wirt-
ſchaftlichen Vereinigung unterzeichnet ſind. Einer der An-

im
Falle des dringenden wirtſchaftlichen Bedürfniſſes mit Zu-

Reichs-
tages die Eingangszölle für zollpflichtige Waren zu ändern
oder aufzuheben, und nach dem Tarife zollfreie Waren mit

lautet:

trag beſagt, die Zollſätze ſollen durch vertragsmäßige Ab-
machungen bei Rindvieh, Schaffen und Schweinen zu Schlacht-
wecken nicht unter die üeſtgelegte Mindeſtgrenze herabgeſczt

Antrag vier Cnthält die einzelnen Zollpoſitionen.
Der fünfte Antrag ermächtigt die Reichsregierung zu ge-

wiſſen Bevorzugungen der Gefrierfleiſcheinfuhr; ſoweit h
er

ſechſte Antrag lautet: Die Einnahmen aus den Zöllen für
Roggen, Weizen, Spelz, Rindvieh, Schafen, Schweinefleiſch,

Wohl-
Wohlfahrtspflege

ſowie den Anſtalten für wiſſenſchaftliche Aufgaben zu ver-
Millionen den

für
Seite der Peſtalozziſtraße auf-

bis
hat

förm-
Juli

im Stadtvermeſſungsamt zu jedermanns Einſicht offen.
mit:

beſonders
Anzeigen

ſind meiſt von Kurpfurſchern veranlaßt und die angeprieſenen
Faſt
dem

ſind jetzt als
Sonderdruck für unſere Ahonnenten unentgeltlich, für

in der

wurde auf morgen ver-Die Beratung des r e Jebentagt, um den Oppoſitionsparteien Gelegenheit
die völlig neue Situation zu prüfen.

Aufhebung des Paß;wanges für Oeſterreich.

(Eigene Radiomeldung.)
Wien, 22. Juli. Wie verlautet, wird der nach Berlin

zurückgekehrte öſterreichiſche Botſchafter Dr. Frank ſofort
die Schlußverhandlungen über die Aufhebung des Viſum-
wanges im Verkehr zwiſchen Oeſterreich und dem deut chen

Reich aufnehmen. Es wird ein günſtiges Ergebnis erwartet,
weil der öſterreichiſche Miniſterrat, der am Freitag ſtattfand, die echten Hinderniſſe beſeitigt hat, die von öſter
reichiſcher Seite noch vorlagen.

Die neue Regierung in jugoltuwien.

Eigener Drahtbericht.
Belgrad, 22. Juli. Jn der Skupſchting wurde die Re

ierungserklärung des Kabinetits Paſitſch-Raditſch er
edigt. Sie betont, daß zwiſchen den beiden größten parla-
menrartſchen Gruppen völlige Uebereinſtimmung über die
Grundprobleme der Staatspolitik erzielt ſei. Die Regieru
werde die nationale Verteidigung feſtigen, ſolange die mili-
täriſche Macht die einzige Garantie der Sicherung nach außen
ſei. Die Beſtimmungen der Verfaſſung, die volle Gleich-
berechtigung aller Serben, Kroaten und Slovenen gewähr-
leiſte, würde durchgeführt werden.

Kommuniſtiſche Derſchwörer enilarpt,

Eigene Radiomeldung.
Athen, 22. Juli Von der Polizei wurde hier eine

kommuniſtiſche Verſchwörung aufgedeckt, die Attentate gegen
den Miniſterpräſidenten Pangalos und andere Mitglieder
der Regierung ſowie gegen konſervative Politiker plante.
Unter den Verhafteten befinden ſich auch mehrere Ruſſen.

wollte, ſchwang er das Notenpult. Polizeibeamte nahmen
ſchließlich den rabiaten Menſchen feſt und brachten ihn in
Schutzhaft.

Beim Baden in der Saale ertrunken iſt Montag abend
unterhalb der Peißnitzbrücke ein 19 jähriger junger Mann.
Perſonen, die ſahen, wie er unterging, eilten zu Hilfe und
brachten ihn ans Ufer. Aber alle Rettungsverſuche waren
vergeblich. Anſcheinend hat ihn ein Herzſchlag getötet.

v

Weißenfels. Ertrunken. Ermittelte S elbſtmör-
derin. Beim Pferdeſchwemmen in der Saale oberhalb
des Beuditzwehres ertrank der 22jährige Pferdepfleger Hein-
rich Kurzhals, Saalſtraße 27 wohnhaft. Kurzhals ritt
auf einem Pferde ſitzend in die Schwemme und wurde dabei
abgeworfen und ertrank, da er nicht ſchwimmen konnte. Die
vorgeſtern auf der Bahnſtrecke Naumburg Weißenfels ge
fundene unbekannte weibliche Perſon iſt die 16 jährige Schuh
fabrikarbeiterin Adeline Henze von hier, Hoheſtraße Nr.
10. Wie die Ermittlungen ergeben haben, ſcheint Liebes
kummer der Beweggrund zur Tat geweſen zu ſein.

Hus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Zweite Auflage der Waſſernot. Die neue
Berlin erneut Waſſernot gebracht Seitbeſitzen die ſüdweſtlichen und ein Teil der weſtlichen Vor
orte in den oberen Stockwerken keinerlei Waſſer mehr, ſo
daß die unerträglichen und unhygieniſchen Verhältniſſe, die
vor einigen Wochen in Berlin herrſchten, eine neue Auflage
erleben. Auch Fachkreiſe ſind darüber entrüſtet, daß die
Charlottenburger Waſſerwerke ihre beim erſtmaligen Auf-
treten des Waſſermangels gegebenen Zuſagen über Ver-
größerung ihrer Anlage und Neubau von Tiefbrunnen noch
immer nicht eingelöſt haben, ſo daß Berlin nunmehr eine
zweite Epoche von Waſſernot durchmachen muß. Allgemein
wird ein energiſches Vorgehen gegen die Charlottenburger

Waſſerwerke gefordert und verlangt, daß nunmehr mit
Schadenerſatzforderungen von ſeiten der beteiligten Gemein-

den vorgegangen wird

Hitzewelle hat
geſtern Mittag

rn

r

Kolberg. Schweres Automobilunglück. Auf der
Chauſſee von Köslin nach Kolberg fanden zum Kolberger

Rennen fahrende Automobiliſten hinter dem Dorfe Deg o w
einen kleinen zweiſitzigen Kraftwagen, der ſich überſchlagen
hatte. Der einzige Jnſaſſe lag tot daneben. Der
Verunglückte iſt nach den bei ihm gefundenen Ausweiſen
Hauptmann a. D. und Diplomingenieur Henning von

Henniges aus Dietersdorf bei Dramburg i. Pom.

NNius mer Welt.
Die Sturmflut in Koreag.

Newyork, 21. Juli. Weitere Berichte aus Tokio über die
über Korea hereingebrochene Sturmflut beſagen, daß die Zahl
der durch die Sturmflut Getöteten nicht ſchätzbar iſt. uf
einer großen Jnſel fielen mehr als 6000 Menſchen dem
Unglück zum Opfer. Mehr als 100 000 Menſchen ſind ob
dachlos geworden.

Darwin verurteilt.
Dayton, 21. Juli. Scopes iſt des Vergehens gegen

das Antievolutionsgeſetz für ſchuldig befunden
worden. Damit hat der Fundamentalismus gegen die Ver-
fechter der Freiheit der Wiſſenſchaft einen vorläufigen
Sieg errungen, doch hat der wahre Kampf erſt begonnen,
denn der Verteidiger von Sceopes gab zu vem Urteil
„ſchuldig“ nur ſeine Zuſtimmung, um ein Reviſions ver
fahren beim Oberſten Gerichtshof zu beſchleunigen.

Schweres Autounglück in Madrid.
Madrid, 21. Juli. Geſtern nachmittag geriet infolge Ver

ſagens der Steuerung in einer Hauptſtraße Madrids ein
Automobil auf den Bürgerſteig, wodurch mehrere
Perſonen getötet wurden. Die erregte Menge,
Zenge dieſes Unfalls war, ſtürzte ſich auf den Führer des
Automobils und lynchte ihn.

Serbenpech.

Belgrad, 21. Juli. Während einer nationalen Feier kippte
ein mit 50 Perſonen beſetztes Boot auf der Save um,
wovon acht ertranken.
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Für die uns erwiesene Teilnahme
bei dem Heimgange unseres lieben
Entschlafenen

des Gend.-O0berwachtmstrs. a. D.

Wilh. Behbling
sagen wir hierdurch unseren in-
nigsten Dank.

backhraftwagen- Part

Oswald Bocde
alle a. d. Saale
Kirchnerstraße 18. Tel. 3104. 5447

Lastkraftwagen

ür die heißen Tage
leichte und beſonders preiswerte

ochſommerkleidung
für Damen, Herren und Kinder

an

in jeder Traglähigkeit sotort lieterbaIm Namen der Hinterbliebenen e e ehe Seht3 den e der g KarlLuise Benling Leichte Hochſommerſtoffe ogtländisc on nenfabrik A. G. Srem
geb. ehnetorn VOM A G Nutzkraftwa Währ2 I gen 2-5 To.außergewöhnlich billig lichesMerseburg, den 21. Juli 1925. F S Nagirus im. „von tM AGIRUS Schnell Lastwagen Chaoi 2 To. V HelffeOtto Dobbowitz Bn e 53ntenplan wirtDmfan zreich. Ersatzteil- Lager d

die F

Als ij j J t ili Heveſonders Lülnstiges Angebot Familien nach richten ie u Von Donnerstag, den 23. d. M. ab We 19 t aus Nerseburg und tellnDamen Sänärhaldiune ſtehen in meinen Stallungen mehrere große Transporte Umgegend Leber

R. Chevr. i r J eſchumit Lackk. in moderner Ausführung A. Geboren: Gerhard Buſſen Nug verlangen en berähmten u. Frau Elſe geborene land.Fabrik 4 9 ormnlare Gehör- Apparat Beilſchmidt, Weißenſeis, die kz 7 ine Tochter. ſeineMietverträge einX 3 0 Tagebuchbogen 4 D X Mi tehtAn und Abmeldeſcheine eris Gerpber ne er
nur Mk. II. 7 Umſatzſteuer Voranmeldungen re Ware Jahre; Julius Biering, ſeinenSchuhhanus Einkommenſt.-Voranmeldgn. bnäeng, Söheſten, 70 J Frau Angran Unfallanzeigen Frachtbriefe Löffler. lin ter er er ſicSchreib und Konzeptpapiere bresden [velene en deb Roms beſeel

2 erſtklaſſige d und friſchmilchende empfiehlt die Marienstraße 44. Weißenfele, 641 Jahre un
Kl. Kitterſtraße 15 Gotthardtſtr. 28 Merſeburger Oruck- 1 Wochen auf Probe. Adeline Henze, Weißen eund Verlagsanſtalt Herr Löfflar befit, det sich fels, 16 Jahre,; Guſtao dere Ludv Valß Freitag, den 24. Juli Furt on 6 war

vudw. Balß 2 Uhr in 72,Jahre; Frau Hi deHälterſtraße Fernſpr. 107/101 Merseburg im Hotel i

e iolde 8 Hröbitz, 30 Jahre. SS SSèSS ſowie Ju ugrinder ne Nädehen eVon heute ab ſtehen t r S er ſez cr. Leiſtungsfähige SGeifen perf. in Schreibmaſchine, wiea Altmärker importiert aus den beſten en Oſtfrieslands pulverſabris ſucht für dort ſucht Beſchäftia f. nachm Morc
S Ki ih Fä preiswert zum Verkauf Bezirk eingef. tüchtige im Büro. Off. u. P. B. wiede5 h 1 Pfd. 07 103 a. d. Exped. d. Bl Moame u. ärſen 4 a 9 u 23 3 alz Pfd. l Manouis Rürn erger sodabrial o Veltreter To.tragend und mit Kälbern W g bar. el Teilpreiswert zum Verkauf bei Vieh-Jmport Zentnerweiſe billiger bei Selſwerl' Ranmunn e

r J z5 4. ſ swig a. HerrenzimmerFritz Müller, Balditz Mer eburg J Fernſpr. 28 O. Traxdorf ws Schlaf- u. Gpeiſezimmer Wn

Fernſprecher 7 re n R e un ſei e daNeue Kartoffeln ter desh c Kleiderſchränke desGemüſe u. Butter W ger er iz n r l r V u An u r 17 Zu den billigſten Tages Ein Ruhebetten Folg.Empfehle Vreitag, d. 24. d. Mts. einen S preiſen, Verkauf täglich ger z ß Wahs n ab Lager büuferſchwein Tiſche und Stühle naticTransport Fü Funkenburg. zum weiterfüttern zu ver im Zeitri i uhrer urc erſe urg kaufen. MGöbeihaus nicht7 J Badewanne Kötzſchen. Varache Nr. 4. d avemaus riefMilch e h c. leicher, Halle devieh und Umgegen an Zutuiatons dfen Saugſchweine et entnet 0
z zu verkaufen. verkauft 1 Treppe (kein Laden) Lhochtrag., bearbeitet von G. Pretzien Halleſcheſtr. 17 I. H. Scheiding, Rebra a e afriſchmilch. J mit zahlreichen Abbildungen und einem Stadtplan J Per ſofort oder Aug. m n S

iſt noch zu haben! I wenig williges Gaſthof hſi Il h C m Fä r en Mi ädch mit rin zu hupotheken zu
z verkauf. Off. u J K. 101 rw. od. Käufer für Grund-Preis Mark en eben Sie e ſernin nur beſter Qualität zu günſtigen Preiſen billigſt. Jmmob. PropagandaC geſucht. c i igſt. Jmmo rop g9 4Erhältlich in den Geſchäftsſtellen des Merſeburger Frau Heyer Suche 3—4000 Mark G. m. b H Berlin N. 24

H d z Fagehlattes: Halleſcheſtr 14 j. auf mein n s Friedrichſtraße 131 v7 ß p ß hohe Zinſen. Off. u H. G. T deobt ekann ey enret Hälterſtraße 4 Gotthardtſtraße 38 Geſucht 15. Auguſt 99 an d. Exped. d. Bl i

i Mi J 9 v erkläCrumpa bei Mücheln Telefon 39. und in den Buchhandlungen. Hausmädchen, Nach

I erfahren in Wäſchbehdl. ſtume und Plätten, und Schr3 v warfSie finden 1 Küchenmädchen, Wereine sehr große Auswahl (Gelegenheit z. Kochen aberder bekannteſten lernen). Meldungen mit rz eugnisabſck inſ. an n.Haarwasser, Parfüms, Köln. Wasser z z r 4 einengeweIavendelwasser, Iahn. und Haut- 9 S n e ee Sauberes, ehrliches K
pflegemittel Ioilette- Artikel I c. 5if an athe gerren- unch Hausmidchen villz Äredalsss in zr bleno So

uſw. bei wollene zu Dumenräder Hals Il We e ja glgameln ar Pan zat, o war be tröſt
W t G i h ſchützt Sie vor Erkältungen. zu 1. Auguſt geſucht. bei Bubi in der Schule: Die grössten Spitzbuben bleikFranz irth, Ce fenfa rik, Größte Auswahl im Mäntel, Schläuche Mühipfordt, Cchmirna h e e e Sack

Roßmarkt 1 Roßmartkt 1. Spezial 9 ch Il I Oel- u. Zubehör verkauft billigſt Ein ordentliches en Tee e gar packe
n geſchäft grube 9 Du 3 zum spüren. Heute aber lacht der Herr Lebrer, denn BahFrau Anna Gärtner H(lüsmüdchen e n e e SinWenden Sie sich wegen preiswerter Unter- Altenburg 4 1 Treppe. ſucht ſofort en er: u dem re Se Wieund gediegener 29 0 I begr Paul Heinrich, Nied.-Eichſtädt a e el att eidgtem Terpantigs ein

J g 7 erzeugt irn Nu den schönsten, dauerhaftestenGeſchäftsmann n ver W Füc Geſchäftshaushalt Hochglanz. Büdo macht das Leder weich und ge- D
üchti chmneidig und verhütet das Brüchi RiM B L Flotte Bäckerei 31 J., g. Geſchäft, w. d. dienen redegewandte, auf eine tüchtige, er iche h e e en nach

in Siadt od. Land ſof. bei Beranntſch. einer Dame dem Lande eingef. Ver- ältere Frau n rer r mitS Le ei bis 26 J, m. etw. Verm. treter bei landwirtſch. ohne Anhang geſucht. W inti-Cret nächn 0. Scholz Ww., Merseburg S a g. geſ. zw. bald. Heir. Vermittl Wochenſchr. mit Sterbe Mädchen vorhand. Koſt e e e en Stre
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Ctbeh unt an ine verb. Off. u. G. V. 59 a. ſgeldverſ. Ang. Lagerkarte 3,, u. Wohn. im Hauſe. Off. Sädowerk, chem. Fabrik, Schwenningen a. dent

xpedition dieſ. Blattes die L xpedition d. Blattes (Kreis Teltow). u. H. D 98 a. d. Exp. d. Bl.



0

Chaos der Jnflation war.

Dem (iedenken Kari helfferichs,

Von Max Wallraf, M. d. R.
Heute hätte Karl Helfferich das 53. Lebensjahr

vollendet. An ſolchem Gedenktage laſtet mit doppelter
Schwere das Bewußtſein auf uns, welch ungeheuren Verluſt
Helfferichs jäher Tod für das deutſche Vaterland, ſeine
Wirtſchaft und beſonders auch für uns, ſeine politiſchen
Freunde, bedeutet. Die Stetigkeit unſerer gegenwärtigen
Währung betrachten wir ſchon als etwas Selbſtverſtänd-
liches; wir erinnern uns nur ſchwach darany welch unerhörte
von der ganzen Welt beſtaunte Tat unſer Aufſtieg aus dem

Und bei dieſem Aufſtieg hat
Helfferichs Hand uns geführt. Mag Parteileidenſchaft die
Tatſache zu verdunkeln ſuchen, niemand, der ſachlich denkt
wird leugnen, daß die Grundgedanken der Rentenmark
Helfferichs ureigenſtes Werk waren. Und darum mahnt ſelbſt
jeder Alltag an n Mann, vhne den wir nicht einmal
die Forderungen des Alltags zu erfüllen vormöchten.

Helfferichs ſonſtiges Lebenswerk iſt ſo umfaſſend, daß es
ſich auf knappem Raum ſelbſt der ſtichwortartigen Dar

ſtellung entzieht. Aber eine Eigenſchaft leuchtet dieſem
Lebenswerk als Leitſtern voran: die durch käine Nebenregung
geſchwächte, ſelbſtloſe und leidenſchaftliche Liebe zum Vater
land. Trotz ſeiner Leidenſchaft bewahrte Helfferich allezeit
die klare Ueberlegung. Gerade in dieſer Miſchung gewann
ſeine haarſcharfe Rede ihre hinreißende Kraft. Vor allem
ſteht mir eine Rede im Gedächtnis: Es war am 23. Juni
1922, als Helfferich von ſeinen Gegnern im Reichstage wegen
ſeiner Haltung in der Frage des U-Boot- Krieges ſchärfſte
Angriffe erfuhr. Lebhaft und entſchieden, wie immer, ſetzte
er ſich zur Wehr. Die innere Ueberzeugung, die ſeine Worte
beſeelte und beflügelte, zwang ſelbſt den verſtockteſten Geg
ner nieder. Er ſchloß mit den Worten: „Das habe ich getan,
nun werfen Sie Steine auf mich!“ Der Parlamentsbericht
bezeichnet als Nachklang der Rede ſtürmiſchen Beifall auf
der Rechten und in der Mitte: ſeine Gegner ſchwiegen. Das
war wohl der größte redneriſche Triumph, den Helfferich
je errang. Am Abend war ich im Kreiſe einiger Freunde
aus unſerer und benachbarten Parteien mit Helfferich zu
ſammen alles ſtand noch unter dem Eindruck ſeines Erfolges:;
er ſelbſt ſaß ruhig dabei, aber mon merkte es ihm an,
wie er ſich ſeiner Rechtfertigung freute. Am folgenden
Morgen, am 24. Juni, wurde Rathenau ermordet. Und
wieder flammte die Parteileidenſchaft auf und gab dem
Mann, der geiſtige Kämpfe nur mit geiſtigen Kräften auszu
tragen durch ſeine ganze Natur veranlagt war, einen großen
Teil der Schuld. Der Wechſel des Jrdiſchen hat wohl nie
fo ſtark Helfferich erſchüttert. Aber auch das rang ihn nicht
nieder. Das glückliche Heim, das er gefunden, heilte ihn
von den Stürmen dieſer Zeit.

Und noch eine andere Rede möchte ich erwähnen: Das war
das Bekenntnis, daß er mit ſeiner Partei in dieſer Not
des Vaterlandes eintreten werde für den Staat, wie
er iſt. Die Bedeutung dieſes Bekenntniſſes hat ſich in der
Folgezeit erwieſen. Ohne ſolche Einſtellung war weder die
Wahl Hindenburgs noch die Beteiligung der Deutſch
nationalen an einer Regierung möglich. Helfferich hat dieſe
Zeit und ihre beſonderen Aufgaben und Schwierigkeiten
nicht erlebt. Mitten aus dem Reichtum ſeines Schaffens
rief ihn jählings der Tod. Mit tiefſter Dankbarkeit ge
denken wir heute des Toten. Um die Wachhaltung ſeines
Gedächtniſſes brauchen wir nicht zu ſorgen, denn ſein
Lebenswerk hält es lebendig.
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Mittwoch den 22. Juli 1925.
Veilage zu r. 169 des Merſeburger Tageblattes

Die Brücke nuch 5Kandingvien,
Die Kopenhagener „Nationaltidende“ a ſich von einem

beſonderen Korreſpondenten einen rtikel über „Der
Schleswig-Holſteinismus, die Scheidebachgrenze und der Nor-
den“ ſchreiben laſſen. Jn dieſem werden die in letzter Zeit
von Schleswig-Holſtein ausgehenden Beſtrebungen, die kul-
turellen Beziehungen zu Skandinavien zu feſti-
en und auszudehnen, in ausführlicher Weiſe behandelt.
ie ganze Einſtellung des däniſchen Schreibers zeigt aber,

daß das Verſtändnis für die wahren Motive, von denen die
führenden Perſönlichkeiten Schleswig-Holſteins ſich leiten
laſſen, fehlt. Jn dem däniſchen Blatt heißt es, daß in
Schleswig-Holſtein ſeit Jahren eine deutſch-ſchwediſche Ge
ſellſchaft beſtehe, in der u. a. der Kieler Landesverſicherungs-
rat Hanſen, der ein ebenſo großer „Dänenhaſſer“ als
„Schwedenbewunderer“ ſei, tätig ſei. Dieſer habe in Schweden
einen großen Freundeskreis und habe auch Verbindungen
zur ſchwediſchen Preſſe. Die Geſellſchaft werde in ihren Be-
ſtrebungen eifrig unterſtützt von der ſchleswig-holſteiniſchen
Preſſe beſonders von der „Schleswig-Holſteiniſchen Landes-
zeitug“ in Rendsburg, die ein glühender Vorkämpfer
einer deutſch-ſkandinaviſchen Allianz ſei. Auch die provin
ziellen und kommunalen Behörden täten alles, was in
ihren Kräften ſtehe, um unter Umgehung Dänemarks eine
Brücke zu der fkandinaviſchen Halbinſel zu ſchlagen. Kiel habe
ſchwediſche Sprachſtunden in einigen ſtädtiſchen Schulen ein
geführt. Ebenſo habe die Stadt vor einiger Zeit eine Reihe
ſchwediſcher Lehrer eingeladen. Das Verhältnis zwiſchen
Schweden und Schleswig-Holſtein ſei auf deutſcher Seite ſo
herzlich, daß man in gewiſſen deutſchen Kreiſen die ſchwe
diſchen Feſte feiere und blau-gelb flagge, wenn ſchwediſche
Gäſte erwartet würden. Während der ſogenannten „Kieler
Woche“ würden ſchwediſche Kriegsſchiffe Kiel beſuchen. Ein
Mißton käme in dies innige Verhältnis nur, wenn die
Schweden von der deutſch-däniſchen Grenze ſprächen, ohne
zu betonen, daß ſie ungerecht ſei, oder wenn ſie ausſprächen,
daß die Minderheit in Schleswig-Holſtein ihr volles Recht
erhalte. Auch Norwegen habe man zu beeinfluſſen verſucht.
Eine Reihe norwegiſcher Studenten ſei kürzlich von der
Kieler Univerſität eingeladen worden. Während eines Aus
fluges in die Holſteiniſche Schweiz habe man dieſe mit dem
Minderheitsproblem bekannt gemacht. Man habe es freudig
begrüſtt, daß ein ſchleswig-holſteiniſcher Bürgermeiſter kürz
lich von der Osloer Stadtverwaltung eingeladen worden ſei,
um die dortigen kommunalen Verhältniſſe näher kennen
zu lernen.

Offenſichtlich iſt eine deutſch-ſkandinaviſche Annährerung
nicht ganz nach dem Geſchmack des Artikelſchreibers der
„Nationaltidende“, und er ſieht wohl nur ungern Be
gebenheiten und Bemühungen, die darauf hinzielen, die
herzlichen deutſch-ſchwediſchen Beziehungen zu pflegen und
gute Beziehungen zu Norwegen zu unterhalten. Was die
„Schleswig-Holſteiniſche Landeszeitung“ betrifft, ſo iſt dieſe
Vorkämpfer für ungetrübte, namentlich auch auf dem ge-
ſamtgermaniſchen Raſſegemeinſchaftsgefühl beruhende Bezie
hungen zwiſchen Deutſchland und dem geſamten ſkandinavi
ſchen Norden. Wenn in „Nationaltidende“ die Dinge ſo ge
färbt werden, als ob einflußreiche Stellen in Schleswig
Holſtein unter Umgehung Dänemarks jene vielgenannte
Brücke nach Skandinavien ſchlagen wollten, ſo iſt das eine
Verdrehung der Gedanken und Anſichten der maßgebenden
Kreiſe Schleswig-Holſteins. Verantwortungsbewußte Perſön
lichkeiten treten ſeit Jahr und Tag dafür ein, daß Schleswig
Holſtein die Brücke nach dem Norden bilden ſolle. Dieſe
Brücke führt, ſollte man logiſcherweiſe meinen, über Däne
mark und nicht an Dänemark vorbei.

Zwiſchen Dänemark und Deutſchland beſteht allerdings die
Grenzfrage, in der ſich Deutſchland durch die im Verſailler
Diktat getroffene Regelung mit Recht benachteiligt glaubt,
und in der es im Laufe der Zeit eine beſſere, zwiſchen
Oeutſchland und Dänemark zu treffende Erledigung erwartet

Für heute möchte man nur noch wünſchen, daß das bei dem
Artikelſchreiber der „Nationaltidende“ augenſcheinlich auch
mitſprechende Gefühl gewiſſer Eiferſucht ſich umwandeln und
auswachſen möge, in das offene und ehrliche Beſtreben,
Dänemark einzugliedern in den Brückenbau guter kultureller
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und dem geſamten Skan-
dinavien.

biehß- oder (etreidezölle?
Landrat a. D. Frhr. von Wilmowski, Vorſ. des

Landbund Provinz Sachſen.

Vor dem Kriege hatten wir Schutzzölle ſowohl für

Von

Vieh und Fleiſch als auch für Getreide. Da man
mit den zollfrei aus dem Ausland eingeführten Futter-
mitteln billig Vieh, insbeſondere Schweine mäſten konnte,
war die Viehzucht recht lohnend. Die großen induſtriell
betriebenen Schweinemäſtereien in der Nähe der großen
Jmporthäfen waren der beſte Beweis dafür.

Mit Ausbruch des Krieges hörten die Zufuhren über-
ſeeiſcher Futtermittel auf. Es entſtand im Jnland ein er-
heblicher Mangel an Futtermitteln, der dann den ſogenannten
„Schweinemord“ und damit eine ſtarke Verringerung der
deutſchen Fleiſchproduktion zur Folge hatte. Es rächte ſich
jetzt d ie Abhängigkeit der deutſchen Viehzucht von den als-
ländiſchen Futtermitteln.

Wer alſo die Viehzucht ſchützen will, muß auch Zölle
für Futtermittel bewilligen, damit in Zeiten kriege-
riſcher Verwicklungen nicht nur Deutſchlands, ſondern
auch der anderen Großmächte eine heimiſche Baſis für
die deutſche Viehzucht vorhanden iſt

II.

Als die Beute des „Schweinemordes“ während des Krieges
verzehrt war, machte ſich allgemein eine immer empfind-
lchiere Fleiſchknappheit geltend, und die Preiſe für
Fett und Fleiſch ſtiegen.
Für Getreide hingegen hatte man Höchſtpreiſe

feſtgeſetzt, um beſonders der ärmeren Bevölkerung Verſorgung
mit billigem Brot zu ſichern.

Jnfolge dieſer ungeſunden Steigerung der Viehpreiſe ge
genüber den Getreidepreiſen war es für den Bauern ren-
tabler, das billige Brotgetreide zu verfüttern und das
teure Fleiſch auf den Markt zu bringen, als das Getreide

ſelbſt zu verkaufen. JZur Sicherſtellung der Brotgetreideverſorgung der großen
Städte verbot die Regierung die Verfütterung von Brot-
getreide an das Vieh. Wer aber ſollte in den 4 Millionen
viehhaltenden Kleinbetrieben kontrollieren, ob der Bauer
das Brotgetreide zur Mühle brachte oder in den Futtertrog
ſchüttete? Geſetzumgehungen wurden beim Landwirt wie
beim Städter üblich.

Leider war damals der Zuſtand ſo, daß für viel Geld
Fleiſch zu haben war, daß alſo die wohlhabenden Teile
des Volkes ihren Nahrungsmittelbedarf auch über das Maß
des unbedingt notwendigen hinaus decken konnten, während
die Brotverſorgung der großen Städte immer knapper und
unzureichender wurde zum Schaden der großen Maſſe der
Lohn- und Gehaltsempfänger

Künſtliche Billighaltung des Getreides bedeutet alſo reich-
liche Fleiſchverſorgung für die kaufkräftigen Schichten des
Volkes und knappes und unbekömmliches Brot für die Armen,
die Lohn- und Gehaltsempfänger und den Mittelſtand.

Das ſind die Erfahrungen des Krieges. Wie
leicht kann wieder ein Krieg der großen Weltvölker ent-
ſtehen. Ob Deutſchland an ihm beteiligt iſt oder nicht,
die Meere werden geſperrt werden durch Minen und U-Boote,
die Zufuhren von Ueberſee werden ſpärlicher ausfallen und
das deutſche Volk wird angeweſen ſein auf Ernährung aus

heimiſchen Scholle. Darum brauchen wir Vieh- und
Getreidezölle.
der

Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
41. Fortſetzung.
Auch in dieſer Nacht fiel kein Schuß. Aber den einen der

beobachteten Fremdlinge erwiſchte Eſteban Spinola um die
zweite Morgenſtunde am Blockhaus. Ohne gefragt zu ſein,
erklärte der Kerl mit einiger Beſtürzung, daß er nur ein
Nachtlager ſuche, das gegen den Wind geſchützt ſei. Mit einem
ſtummen Wink gebot ihm Eſteban zu folgen, blieb nach fünfzig
Schritten plötzlich ſtehen, faßte den Vagabunden am Kragen,
warf ihn bäuchlings zu Boden und verdroſch ihn ohne ein
Wort zu ſagen dermaßen, daß der alſo Beehrte winſeld,
aber leiſe genug, um die Ruhe der anderen Schläfer nicht zu
ſtören, um Gnade bat. Eſteban brachte jedoch erſt ſeine ein-
dringliche Epiſtel zu Ende, dann riß er ſein Opfer gleich
einem naſſen Sack in die Höhe und beförderte es mit einem
gewaltigen Fußtritt ins Gebüſch. Bei der ganezen Exekution
hatte er ſelbſt nicht eine Silbe geſprochen.

Kord war nicht gerade angenehm überraſcht, als er den
Vorfall erfuhr. Er mochte ſich aber mit dem Gedanken
tröſten, daß weitere Beſuche der Pikade zunächſt erſpart
bleiben würden. Auch hatte er keine Zeit, weiter über die
Sache nachzudenken, da er den Reſt ſeiner Sammlungen ver
packen wollte, um ſie am Nachmittage mit den Mulas zur
Bahn nach Las Varillas zu ſchicken. Es machte einen eigenen
Eindruck auf ihn, als die einfache Wohnung nahezu leer war.
Wie ein Abſchiedsgefühl kam es ihn an. Zwar war die Pikade
noch nicht fertig, aber was jetzt noch zu tun war, bedurfte
ſeiner Mithilfe nur in verhältnismäßig geringem Maße.

Die Mozos, die am übernächſten Tage aus Las Varillas
nach dem Blockhauſe zurückkehrten, brachten die Poſt und
mit ihr ein Schreiben des Kriegsminiſters, wonach in den
nächſten Tagen eine Kommiſſion zur Beſichtigung der neuen
Straße eintreffen würde. Kord war dieſe Ausſicht nur lieb,
denn ſo hatte er doch gleich die erwünſchte Gelegenheit, mit
den Herren die längſt fällige Rückſprache wegen ſeiner Weiter-
verwendung zu nehmen.

Zu ſeiner Ueberraſchung tauchte auch Benito gleichzeitig
mit dem Maultierzug auf, wenn auch aus anderer Richtung.
Kord ſah den Roten plötzlich am Herdfeuer ſtehen und ſeine
Arbeit verrichten, als ſei er nie fortgeweſen. Auf die Frage
nach dem Grund ſeiner Abweſenheit wußte er nur zu er-
widern, daß alles gut ſei und daß der Senhor ſich keine
Sorgen zu machen brauche. Mehr war nicht aus ihm heraus-
zubringen.

Gewitterſpannung lag in der Luft. Kord Herwaagen
ſpürte daß geheime Mächte um ihn regſam waren, ohne daß
er ſie zu erkennen vermochte. Eſtebans Augen funkelten un
unterbrochen nach allen Seiten. Das Rüpelſpiel nach der
Baile befriedigte ihn nur halb, Kord ſchien es, als hätte er
lieber Senhor Johnſon unter den Fäuſten gehabt. Trotzdem
galt es, den unſichtbaren Gegner in dem Glauben zu laſſen,
als verſähe man ſich nicht arger Dinge. Um ihn darin zu be
ſtärken beſchloß Kord, am folgenden Tage wiederum nach
San Geronimo hinüberzureiten. Sein Gewiſſen war freilich
nicht ganz rein bei dieſem Entſchluß: der Wunſch, Marion
Felix ſo bald als möglich wiederzuſehen, war ſtark mit
beſtimmend dabei.

Als er abreiten
Da er indes keinen
Jndianers legte, ſo

wollte, vermißte er wiederum Benito,
beſonderen Wert auf die Begleitung des
fiel ihm deſſen Abweſenheit nicht weiter

auf.
„Es mag wohl ſpät werden, bis Sie zurückkommen,

Senhor?“ fragte Eſteban, der im letzten Augenblick hin
zutrat.

„Allerdings.“
„Dann würde ich Jhnen raten, Don Conrado, das

Pferd hierzulaſſen und eine Mula zu nehmen. Jhr Tritt
iſt ſicherer in der Dunkelheit.“

Kord ſah den Meſtizen betroffen an. „Warum kommſt
Du gerade jetzt mit dieſem Vorſchlag? Jch habe, offen
geſtanden lieber ein Pferd unter mir.“

„Wie Sie belieben, Senhor. Aber ich würde Jhnen,
wie geſagt eine Mula empfehlen.“

Dieſe Hartnäckigkeit überraſchte Kord ſo, daß er ab
ſtieg und dicht an den Peon herantrat. „Du mußt Deine
Gründe haben für einen ſolchen Vorſchlag was iſt
los

Der Meſtize war ſchon weitergegangen nach der freien
Meſa zu, auf der die Maultiere graſten und zwang ſo Kord,
neben ihm herzugehen. „Jch habe nur einen Grund,“
ſagte er dabei halblaut, „nämlich den, daß Sie auch mit
einem Pferd im Geſtrüpp keinen Galopp reiten können.“

„Alſo denkſt Du an einen Hinterhalt oder dergleichen?“
„Jm Augenblick nicht, Senhor. Aber ſolange die Ameri-

eanos in der Nähe ſind, muß man auf mancherlei Dinge
rechnen. Jch bin ein vorſichtiger Mann.“

Damit hatte er ſich einer Mula bemächtigt und führte
das willige Tier nach dem Blockhaus zurück. Mit großer
Sorgfalt richtete er Zäumung und Sattel und prüfte ſie
auf ihre Feſtigkeit. Dann verzogen ſich ſeine Lippen zu
einem grimmigen Lächeln. „So iſt es beſſer, Don Con-
rado, und wenn man Sie fragt in San Geronimo, warum
Sie den Dorada nicht reiten, ſo ſagen Sie einfach, daß

Jhnen die Abwechslung Vergnügen macht. Wenn Sie aber
Sie vor Einbruch der Nacht zukommen

ver.“
ſind, dann

rück. Haſta mas
Der Peon zog

klug

Ab

zog eine
einem

Augen
prüfend

eine
in

ehrerbietig den Hut ſah dem
reitenden nach. Dann griff er in die Taſche,
Handvoll Patronen hervor, überzählte ſie mit
raſchen Blick und ſchob ſie wieder zurück. Einen
blick ſtand er noch vor dem Blockhaus, überflog es
mit den Augen, während er mit bedächtigen Fingern
Zigarette drehte, und ſtieg dann langſam, den Rauch
langen Zügen von ſich blaſend, zur Arbeitsſtelle hinab

San Geronimo erwartete Kord eine Ueberraſchung,
Er traf nur den Hausherrn an. Donna Ana ſei in der
Frühe nach La Mosca hinuntergeritten zwar in Be
gleitung von Johnſon, Marion Felix und des Mafjordomo,

und

Jn

und

die ſich aber unterwegs von ihr trennen wollten, um den
Tag zu einem Ausflug zu benutzen

„Hm,“ ſagte Kord, was Waſſer auf die Mühle Don
Aurelios zu ſein ſchien. Er legte das Geſicht in ärgerliche
Falten. „Sehen Sie, Don Conrado, die Gaſtfreundſchaft
in allen Ehren; aber ich wünſchte, dieſer Schwede oder
was er ſonſt ſein mag, beehrte einmal einen meiner Nach-
barn mit ſeiner Anweſenheit. Donna Ana liegt mir den
ganzen Tag in den Ohren, dieſer Caballero ſei überhaupt
kein Caballero. Jhr gefällt ſein Verhältnis ja, ſo
ſagte ſie zu Senhorita Felir nicht und ſie behauptet
nit jedem Tag ſteifer, die Kinder lernten nichts bei ihr.
O, ſie hat noch viel mehr geſagt, aber ich kann es mir
nicht mehr ſo recht zuſammenreimen. Und dann iſt ſie
wohl auch ärgerlich, daß Margarita durchgebrannt iſt.“

„Margarita iſt fort?“ fragte Kord erſtaunt.
Don Aurelio nickte eifrig. „Ja, ausgeriſſen ſeit

warten Sie mal ja richtig, an dem Tag, an dem Sie
zuletzt hier waren. Es iſt eben doch kein Verlaß auf das
rote Volk, dem Himmel ſei's geklagt.“

Vor Kords geiſtigem Auge rauchte die Szene im Gar-
ten und die blutüberſtrömte Naſe des Majordomo auf.

Ob etwa zwiſchen dieſer und dem Verſchwinden Marga-
ritas Zuſammenhänge beſtanden? Aber er hütete ſich,
ſeine Meinung verlauten zu laſſen und fragte nur, ob ſich
keine Spur von dem Jndianermädchen gefunden habe.

„Nada, gar nichts! Criſtiano behauptet allerdings, ſie
habe heimlich mit ihren Stammesgenoſſen zu kun gehabt,
und als er ſie einmal beinahe bei einer Zuſammenkunft
mit einem ihrer roten Brüder überraſchte, ſei ſie aus
Angſt vor Strafe ausgeriſſen. Aber Criſtiano iſt ein Narr
mit ſeiner Jndianerangſt.“

(Fortſetzung folgt.)



Wie die 50wjel- Regierung
„informiert.“

Frau Kamenew plaudert aus der Schule.
Wir wiſſen aus dem Prozeß gegen die drei deutſchen Stu-

denten, mit welchen Gefahren Studienreiſen nach Ruß-
land verbunden ſind. Die Sowjet- Regierung ſorgt dafür,
daß niemand mehr ſieht, als er ſehen darf. Es hat in all
den Jahren eine ganze Reihe von europäiſchen und ameri
kaniſchen Journaliſten, Politikern und Gelehrten gegeben,
die über ihre Eindrücke in Rußland lange Berichte und
dicke Bücher geſchrieben haben, und die immer wieder be
haupteten, daß ſie ſich völlig frei bewegen konnten und in
ihrem Urteil durch die jetzigen ruſſiſchen Machthaber nicht
im geringſten beeinflußt worden ſind. Was es mit dieſer
Freiheit des Urteils auf ſich hat, darüber gibt jetzt eine
Artikelſerie Aufſchluß, die Frau Kamenew, die Frau eines
der drei ruſſiſchen Diktatoren und Schweſter von Trotzki,
die in dem politiſchen Leben Rußlands eine große Rolle
ſpielt, in der Moskauer Zeitſchrift „Nowyj Woſtok“ (Der
Neue Oſten) ſoeben veröffentlicht hat. Frau Kamenew be-
richtet über die Maßregeln, die die Regierung getroffen hat,
um das Ausland über die Zuſtände in Rußland zu infor-
mieren, und ſie erzählt dabei Dinge, die für viele recht un-
angenehm ſind. Denn ſie verrät, wie verſchiedene, mit
Namen genannte Schriftſteller und Gelehrte das Material
für Bücher, die ſie als ihre Geiſteskinder veröffentlichten,
von den Sowjetbehörden erhalten haben, und daß ſie eigent-
lich nur ihre Namen unter eine Arbeit zu ſetzen brauchten,
die in Wirklichkeit bolſchewiſtiſchen Urſprungs
war. Nunmehr wird klar, weshalb in den letzten Jahren
ſo viele Bücher erſcheinen konnten, in denen mit großer
Bewunderung von den Erfolgen der Bolſchewiſten die Rede
war. Die Tatſachen, die Frau Kamenew der Oeffentlichkeit
übergibt, ſind intereſſant genug, um ſie hier wiederzugeben.

Jn Moskau beſteht, erzählt Frau Kamenew, ſeit zwei
Jahren ein vereinigtes Bureau für Jnformationen, das unter
den Anfangsbuchſtaben „O. B. J.“ bekannt iſt. Dieſes
Bureau hat die Aufgabe, alle ausländiſchen Jntereſſenten,
die ſich über die Zuſtände in Sowjetrußland informieren
wollen, mit dem nötigen Material zu verſehen. Die Arbeit,
O. B. J. verrichtet, iſt ſehr umfangreich. Das Bureau hat
eine beſondere Abteilung, die die Fremden, die nach Moskau
kommen, einzeln oder in Gruppen empfängt und ihre Reiſe
durch das Land „organiſiert“. Von unabhängigen Reiſen
durch das bolſchewiſtiſche Paradies iſt alſo keine Rede.
Früher, erzählt Frau Kamenew, liefen dieſe Fremden, die
ein ruſſiſch verſtanden und nichts von Rußland wußten

von der einen Regierungsabteilung nach der anderen, wobei
fie oft den Eindruck eines vollkommenen Chaos erhielten,
was ſie ihren Leſern auch mitteilten. Nunmehr hat mandem ein Ende gemacht. Alle Ausländer, die nach Rußland
kommen, erhalten „erfahrene Führer“, die dafür ſorgen
müſſen, daß die Fremden keine verkehrten Vorſtellungen
von den Zuſtänden im Lande der Sowiets bekommen.

Wie erfolgreich dieſe „erfahrenen Führer“ gearbeitet haben,
iſt aus den folgenden Zeilen erſichtlich, die Frau Kamenew
mitteilt: Bis zum 1. Februar haben dieſe Führer 177 Aus
länder bearbeitet, die aus 23 Ländern gekommen waren.
Von ihnen waren 79 Politiker, 29 Journaliſten und 29
Gelehrte, darunter Namen, die ſich eines Weltrufs erfreuen.

Beim O. B. J. beſteht eine weitere Abteilung, deren Auf-
gabe es iſt, Jnformätionen an die bürgerlichen Blätter
im Auslande“ zu ſenden und die die „ſpeziellen Wünſche“
ausländiſcher Journaliſten, die Material für Artikel über
Rußland haben wollen, ausführt. Dergleichen „Freundſchafts-
dienſte“ hat die Abteilung auch verſchiedenen Gelehrten
erwieſen. So hat ſie, wie Frau Kamenew mitteilt, für das
Buch von Profeſſor Obſt das nötige Material geliefert.
Auch das Werk des Dänen Heiber g über die Oktober-Re-
volution iſt ein Produkt dieſer Abteilung, und das Hand-

2 eJugend
Skizze von Julius Knopf.

Paul Werner hatte ſeinen Weg gemacht. Aus der kleinen
Thüringer Provinzſtadt, deren enge Verhältniſſe ihn zu
Boden drückten, war er nach Berlin gekommen, um die
Jagd nach dem Glück aufzunehmen. Er hatte es ſich zum
Lebensziel erkoren, vorwärts zu kommen, rückſichtslos
unter reichlichem Gebrauch ſeiner Ellenbogen, wenn es fein
mußte. Und dieſes Ziel vor Augen, zähe, abhold jeder
Gefühlspolitik, war er Schritt für Schritt höher geſtiegen,
langſam, aber ſicher, wie ein erfahrener Bergwanderer.
Er hatte ſich durchgeſetzt, ſich eine glänzende Poſition er-
arbeitet, die auch die verheerende Zeit der Jnflation nicht
hatte gefährden können. Was tat es, daß in dieſem Kampf
ums gute Leben in ihm das Hohe erniedrigt, das Niedrige
erhöht wurde! Er achtete nicht darauf, denn er fühlte
ſich als ein moderner, brutaler Herrenmenſch.
Die Wiſſenſchaft lehrt, daß das Herz eines jeden Menſchen
ſo groß iſt, wie ſeine Fauſt. Paul Werners Herz konnte
nicht einmal die Größe eines Babyfäuſtchens haben, ſo
wenig ſchien er zu empfinden. Jhm galt als verdienſtvolles
Werk ein Werk, das ihm Verdienſt brachte.

Natürlich hatte er auch geheiratet. Mit den Jahren
war ihm das Junggeſellentum unbequem geworden. Die
taufend kleinen Unbehaglichkeiten, die das Alleinleben mit ſich
bringt, waren ihm läſtig. Auch das Gaſthauseſſen paßte
ihm nicht mehr. Es dünkte ihm fade und geſchmacklos. Ein
wichtiger Faktor für ihn, der ſich im Laufe der Zeit zum
Lebenskünſtler ausgebildet hatte.

So nahm er eine Frau. Auch darin blieb ihm ſein
Glück treu. Das launiſche Spiel des Lebens hatte es ge
fügt, daß die Frau, die er nach reiflicher Ueberlegung wählte,
ihm nicht nur ein hübſches Vermögen in die Ehe brachte,
ſondern auch eine warme, innige Zuneigung, die er nicht ver-
diente und auch nicht beachtete. Er nannte eine Frau
ſein eigen, hatte zwei hübſche Kinder, einen Knaben und ein
Mädchen damit war für ihn der Zweck der Ehe erfüllt. Jm
übrigen behielt er die Annehmlichkeiten des Junggeſellen
lebens bei. Wenn ſeine Geſchäfte ihn nicht in Anſpruch
nahmen, ſo lebte er dem Vergnügen. Er tollte mit ſeinen
alten Freunden und entzog ſich nicht den pikanten, kleinen
Ablenkungen, bei denen auch die Frauen eine gewiſſe Rolle
ſpielten; jene zweifelhaften Vertreterinnen der Weiblichkeit,
die in der intimen Welt regieren.

Seine eigene Frau ließ ihn gewähren. Zwar litt ſie
unter ſeinen Vergnügungen, die ihn der Familie entzogen,
doch ſie war zu ſchwach und weich, ihn davon zurückzu-
halten. Ja, um ihn nicht zu erzürnen, verſteckte ſie ihren
Gram, trat ihm ſtets mit einem ſtillen, freundlichen Lächeln
entgegen. Sie liebte ihn, aber ſie verlangte ihn nicht.

Von alledem ſah er nichts. Er nahm ihre Duldſamkeit
als Selbſtverſtändliches hin; war eben der blinde Egoiſt,
dem ſein eigenes Ich über alles geht, über Vater, Mutter
Frau und Kind. So führte er das Leben eines verheirateten
Junggeſellen; er genoß die Vorteile der Ehe, ohne die
Freiheit aufzugeben

ne

buch über die Sowjetunion, das jetzt in England von einem
Parlamentsmitglied herausgegeben wird, iſt nichts anderes
als die „Bearbeitung“ des Materials, das von derſelben
Seite geliefert wurde. Der argentiniſche Gelehrte Dobren-
ki ſchreibt ein Buch über das kulturelle Leben in Rußland,
der mexikaniſche Wirtſchaftler Profeſſor Podruenza iſt
mit einem Werk über das ökonomiſche Leben in Sowjet-
land beſchäftigt, und nun zeigt es ſich, daß dieſe Bücher
egientlich in Moskau geſchrieben worden ſind. Wie überall,
wo die Bolſchewiſten in Berührung mit Fremden kommen,
wirken ſie auch hier durch Korruption und Sittenverderb-
nis. Wie weit dieſe eigenartige Zuſammenarbeit geht,
kann man aus der folgenden Tatſache erſehen: Frau Ka-
menew ſchreibt ausdrücklich, daß die beſondere Beilage der
Prager Preſſe über die Sowjetunion ganz aus Artikeln be-
ſtand, die von der O. B. J. geliefert waren. Ebenſo wird
das öſterreichiſche Blatt „Der Abend“ und die franzöſi-
ſche Zeitung „Nouvelle Amitie“ völlig von Moskau aus
verſorgt.

Frau Kamenew iſt hier von einer Offenherzigkeit, die
viel weitergeht, als den Kuliſſenſchiebern in Moskau lieb
ſein dürfte. Aber es iſt doch ganz gewiß intereſſant, von
einer Seite, die ja wiſſen muß, wie es gemacht wird, wieder
einmal mit allen Einzelheiten beſtätigt zu ſehen, in welcher
Weiſe Moskau die Welt „informiert“.

Die 5chwierigkeiten
im 3eitungsgewerbe,

Auf der kürzlich in Königsberg abgehaltenen Tagung
des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger erfuhr auch die
Frage der wirtſchaftlichen Lage der Zeitungsverlage
eine ausgiebige gründliche Durchberatung. Die Erörterung
der Schwierigkeiten, die auch für die Zeitungen ſeit Monaten
beſtehen, und ſich immer ernſter geſtalten, fand ihren Nieder-
ſchlag in der folgenden, die Lage voll kennzeichnenden, Ent-
ſchließung:

Die Lage der deutſchen Zeitungen hat ſich ſeit dem Ueber-
gang der Notzeit zur Jnflation, in der die Preſſe unmittel-
bar vor dem Zuſammenbruch ſtand, und nach einem allzu
kurzen Zeitabſchnitt ſtabiler Verhältniſſe ſeit dem Herbſt
vergangenen Jahres von Monat zu Monat wieder ver-
ſchlechtert. Die ſeit dieſem Zeitpunkt andauernd ge-
ſtiegenen Herſtellungskoſten der Zeitungen, beſonders die
ſtetige Erhöhung der Preiſg aller Materia-
lien, der Löhne und Gehälter haben ſchon jetzt bei
dem überwiegenden Teil der Zeitungen die Erträgniſſe
in ſo weitgehendem Maße ungünſtig geſtaltet, daß bei ihnen
die Wirtſchaftlichkeit des Unternehmens in
Frage geſtellt iſt. Dieſe Entſcheidungen im Zuſam-
menhang mit der ernſten Lage der deutſchen Geſamtwirt-
ſchaft, die ſich u. a. in einer zunehmenden Verknappung
des Kapitals und einer Verſteifung des Kredits ausdrückt,
ſtellt auch die deutſchen Zeitungsverleger vor die ernſte
Aufgabe, im Jntereſſe der Erhaltung einer geſunden deut-
ſchen Preſſe auf die höchſt mögliche Steigerung
der Wiertſchaftlichkei t der Verlage bedacht zu ſein,
im Gegenſatz zu allen unproduktiven Beſtrebungen, die
Experimente darſtellen und der Zeitlage in keiner Weiſe
entſprechen. Dieſe Verhältniſſe ſtellen die Zeitungsver-
leger ebenſo vor die Notwendigkeit, von dem weiteren
Ausbau der Zeitungen die mehrfach zu beobachtenden
Ueberſpannungen fernzuhalten, aber auch im Ver-
hältnis zu den Leiſtungen und Aufwendungen ange-
meſſene Bezugs- und Anzeigenpreiſe durchzu-
ſetzen, beſonders auch für Leiſtungen außerhalb des üblichen

Darüber war er fünfzig Jahre alt geworden. Er merkte
es nicht. Zwiſchen Arbeit und Vergnügen, die ihn nicht zur
Beſinnung kommen ließen, flogen die Jahre dahin, wie
ſchwirrende Pfeile.

Wohl ſtiegen in den letzten Monaten, juſt um die Zeit
herum, da er den fünfzigſten Geburtstag mit großem Glanz
gefeiert hatte, leiſe Bedenken über ſeine Lebensführung
in ihm auf. Bedenken, die bald zögernd anpochend, bald
energiſch mahnend, daherkamen und ſich nicht fortſcheuchen
ließen, wie läſtige Fliegen. Er nahm ſich auch vor, ſich
der Häuslichkeit und der Familie fortan eifriger zu widmen,
indes, ſeine Energie erlahmte an ſeiner Lebensluſt.

Auch an ſeine Schweſter, die daheim in Thüringen ge-
blieben war, dachte er ſelten. Er wußte nur, daß ſie
dort ein beſchauliches Leben führte. Seit dreiundzwanzig
Jahren war ſie verheiratet. Er war damals zur Hochzeit
gereiſt, hatte ein ſchönes Geſchenk mitgenommen und ſich
in dem Philiſterkreiſe entſetzlich gelangweilt. Pflichttreu war
er auch ein Jahr darauf zur Taufe der Aelteſten hinüber-
gefahren, um Pate zu ſtehen. Er wußte nicht einmal
mehr, wie die Kleine hieß, denn ſeitdem hatte der liebe
Gott der guten Schweſter noch ein halbes Dutzend Gören ge-
ſchenkt. Was ſollen die Leute in ſolch einem kleinen Neſt
auch weiter anfangen!

Man gratulierte ſich zu den Geburtstagen und zum neuen
Jahr ſeine Frau beſorgte das alles ſehr hübſch aber das
waren die einzigen Lebenszeichen, die man ſich gab.

Das Eſſen war gerade beendet. Es war etwas
ſpät geworden, weil Werner nicht rechtzeitig hatte zu Tiſch
kommen können. Die Gatten ſaßen noch plaudernd an der
Tafel. Da klingelt es. Das Mädchen trat ein. „Fräulein Toni
Deuſſing aus Gotha wollte den Herrſchaften ihre Auf-
wartung machen.“

Werner ſah das Dienſtmädchen verſtändnislos an. „Fräu-
lein Toni Deuſſing?“ wiederholte er fragend.

Da fiel ſeine Frau ein. „Natürlich! Deine kleine Nichte!
Wir laſſen bitten.“

Werner ſchlug ſich vor den Kopf. Seiner Schweſter Kind.
Daß er's nicht ſofort gewußt hatte!

Das junge Mädchen trat ein, ließ ſich von der Tante küſſen
und gab dem Onkel die Hand.

Onkel! Das Wort klang ihm ſo fremd, ja, berührte ihn
geradezu unbehaglich. Er, Paul Werner, der Onkel einer
ausgewachſenen, jungen Dame von zweiundzwanzig Jahren.
Herrgott! Direkt komiſch würde ihm das klingen, wenn's nicht
einen ſo verdammt bitteren Beigeſchmack hätte. Noch ſo jung
fühlte er ſich! Er überlegte. Mit fünfzig Jahren iſt man
eigentlich auch nicht mehr ganz jung.

Jnzwiſchen plapperte ſein Patenkind luſtig darauf los.
durch die liebenswürdige Frau Tante ermutigt. Sie über-
brachte die übrigen Grüße von den Eltern, erzählte von
den Geſchwiſtern, von denen der Jüngſte ſchon Gymnaſiaſt
in Eiſenach war, und ſchilderte das luſtige, gemütliche Leben
daheim. Werner betrachtete ſeine Nichte mit prüfenden
Blicken. Wie ſie der Schweſter ähnelte, ſo in allem.

Und die Kindheit ſtieg wieder vor ihm auf. Er ſah den
kleinen Kolonialwarenladen des Vaters, in dem das Geruch-
gemiſch von Gewürzen, Kaffee, Semmeln und Schokolade

Rahmens der Zeitungen; desgleichen auch Unterbie-
tungen, die aus kurzſichtigen Konkurrenzbeſtrebungen
ſich vielerorts zeigen, geſchloſſen entgegenzutreten.
Zur Verſchärfung der wirtſchaftlichen Lage im Zeitungs-

weſen hat ganz erheblich die im vorigen Jahr eingeführte
außerordentliche Erhöhung der Poſtzei-
tungsgebühren beigetragen. Auch hierzu hat die Haupt-
verſammlung ausführlich Stellung genommen. Nachſtehende
Entſchließung wurde von der Verſammlung einſtimmig ge-
billigt:

Die aus allen Teilen Deutſchlands in Königsberg zu
ihrer diesjährigen vrdentlichen Hauptverſammlung in
großer Zahl verſammelten Zeitungsverleger erheben ein-
mütigen Einſpruch gegen die ablehnende Haltung
des Reichspoſtminiſteriums gegen alle begründeten An-
träge des Vereins Deutſcher Zeitungs- Verleger auf eine
Herabſetzung der Poſtzeitungs- und Beſtellgebühren.

Die ſeit dem 1. Juli 1924 geltenden Poſtzeitungsgeß
bühren bedeuten für die Zeitungen jeder Größe und jeder
Art eine wirtſchaftliche Belaſtung, die nachgerade u ner-

träglich iſt. iſchaftliche Lage der Reichspoſtverwaltung gerechtfertigt nicht
anerkannt werden. Ueberdies kann die deutſche Preſſe
verlangen, daß eine Reichsinſtution, welche zudem ein
Staatsmonopol zu verwalten hat, ſich nicht nur von rein
kaufmänniſchen Gewinnrückſichten leiten läßt, ſondern ſich
auch ihrer Pflicht bewußt iſt, die Jntereſſen
der Allgemeinheit zu berückſichtigen, zu
denen in erſter Linie die Förde rung der Be-
lange der Preſſe gehört.

Die Hauptverſammlung des Vereins Deutſcher Zeitungs-
verleger richtet den dringenden Appell an die Reichsregie-
rung und das Parlament, den Bedürfniſſen der deutſchen
Preſſe durch eine Herabſetzung der Poſtzeitungs-
gebühren Rechnung zu tragen, da es ein Gebot der
Staatsklugheit iſt, gerade in der jetzigen Zeit wachſender
politiſcher und wirtſchaftlicher Schwierigkeiten die Lei-
ſtungsfähigkeit der deutſchen Preſſe zu erhalten und zu
ſteigern, um ſie zu befähigen, ihre ſchweren und opfer-
vollen Aufgaben im Dienſte von Volk und Staat zu er-
füllen.

Gleichzeitig bittet die Hauptverſammlung des V. D.
3. V. die Reichsregierung und das Parlament, ihren ganzen
Einfluß bei der Reichspoſtverwaltung auch in der Rich
tung einer weitgehenden Verbeſſerung der Zuſte t
lung der Zeitungen insbeſondere auf dem Lande gel-
tend zu machen, um die ſo notwendige ſchnelle und zuver-
läſſige Unterrichtung aller Schichten des Volkes durch die
Preſſe ſicherzuſtellen.

o TeeKein aarauus al
ohne Hangkrankheiten?!

Wie viele Sorgen schließt dieses Wort in sich! Wie viele Hlaur wässer
haben Sie schon wahllos angewanct, ohne daß Sie den geringsten
Ertolg sahen. Kein Wunder, wenn die jedes Vertrauen in die zahlreich

angenriesenen tlaar wärser verloren haben.
Wir wollen ihnen helfen!

Senden Sie uns sofort einige ausgekänmte flaare zur kostenlosen
mikroskopischen Untersuchong ein. Auf Grund des wissenschaftlichen
Befundes sagen wir Ihnen daon, wie das Haar rationeſl geoflegt
werden mub, um in Zukunft einem weiteren tlaarausfall vorzubveugen
chreiben Sie noch heute an Dr. med. Campe G. m. b. H.

Magdeburg-Neustadt.

vergewaltigt wurde durch den unausſtehlichen Duft des
Käſes. Er hörte das ſchrille Gebimmel der Ladenklingeh
Er erblickte das Vaterhaus, deſſen Torflügel ihm als Ziel-
ſcheibe für ſeine erſten Schießverſuche mit dem Flitzbogen
gedient. Er ſah die kleine, rundliche Mutter, wie ſie vom
Frühmorgen bis zum Spätabend ruhelos herumhantierte
Er ſah den großen, ſteifen Vater die Waren abwiegen, nicht
ein Gramm zu wenig, nicht ein Gramm zu viel.

Alles ſtand ihm deutlich vor Augen.
Ja, die Kindheit war wieder wach geworden und rührte

ihn mit ihren ſüßen, blauen Unſchuldsaugen.
Das junge Mädchen, dem der ſchweigſame Onkel nicht

zufagte, wollte ſich verabſchieden.
Er hielt ſie zurück. „Du haſt uns

verraten, was dich nach Berlin führt.“
Sie ſah ihn erſtaunt an. „Aber das habe ich doch eben

der Tante und dir erzählt! Meine Freundin Annalieſe
hat mich zu ihrer Hochzeit geladen: ich wohne bei ihren
Schwiegereltern.“

Gleichſam entſchuldigend,
weichen Wangen.

„Ach ſo, verzeih! Heute abend kommſt du natürlich zu
uns zum Butterbrot.“

Seine Frau ſtutzte. „Du mußt doch in den Klub?“
Er unterbrach ſie milde. „Unſerem lieben Gaſt zu Ehren

bleibe ich natürlich hier.“ Ein Leuchten ging über das Ge-
ſicht ſeiner Frau. Selbſtverſtändlich wirſt du auch bei uns
wohnen. Wir haben ja Platz genug. Jch werde dein Ge-
päck abholen laſſen.“

Fräulein Toni nahm dankend an und verabſchiedete ſich
Werner ging auf ſein Zimmer. Er war in heftiger Be-
wegung. Das Herz war ihm zu Kopf geſtiegen, er hatte
einen Gemütsrauſch.

Die Jugend! Die ſchöne Jugend! Er gab ſich einen Ruck.
Potzblitz, war er denn alt geworden? Und er beſchaute ſich im
Spiegel und muſterte ſich ſorgfältig. Die Erſcheinung ſtraff,
ſchlank und elegant. Alle Achtung! Aber da! es gab ihm
einen Stich an den Schläfen viele weißen Haare.

Ja, er war alt geworden, ohne es zu bemerken. Jn all
den Jahren des Strebens, der Arbeit, des intenſiven Lebens-
genuſſes war es ihm entgangen, daß die Jugend von ihm
Abſchied genommen hatte, und das Alter gebieteriſch Einlaß
begehrte

Seltſam ward ihm zumute. Mit der Trauer um die
Jugend zog urplötzlich die verſöhnende Ruhe des Alters
in ſein Herz, ſtimmte ihn nachdenklich und löſte die Schlacken,
die gleich einem harten Panzer ſeine Seele umgaben.

Jmmer aufmerkſamer und eindringlicher ſpiegelte er ſeine
Seele, und der pſychiſche Spiegel warf ſein Bild unendlich
ſchärfer zurück, als die Glasſcheibe die Formen des Körpers.

Jn dieſer Stunde des Rückſchauens, des Nachdenkens und
der Läuterung gelangte er zu der Erkenntnis, wie gewiſſenlos
er gegen ſeine Familie geweſen. Und mit der Erkenntnis
kam ihre gute Tochter, die Reue. Sie machte Paul Werner
zu einem Menſchen.

Das dankte der fünfzigjährige Paul Werner dem zwei-
undzwanzigjährigen Fräulein Toni Deuſſing aus Gotha
das dankte das Alter der Jugend

ja noch gar nicht

ſtreichelte Werner ihre vollen,

Sie können aber auch als durch die wir 7
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Nachklünge zum hoefle- Ausſchuß
Der vom Preußiſchen Landtag auf Antrag der Regierungs

parteien eingeſetzte Hoefle- Ausſchuß hat am 11. Juli ſeine
umfangreichen Arbeiten mit allgemeinen Feſtſtellungen be
endigt, die gegenüber der urſprünglich äußerſt ſcharfen
Stellungnahme des Zentrums und der Sozialdemokraten zur
Sache Hoefle, wie ſie noch in ihren Plaidoyers hervortraten,
weifellos einen Akt politiſcher Beſonnenheit darſtellen. Sie
ind mit allen gegen drei Stimmen der Kommuniſten ange-

nommen worden, und wenn ſie auch in der Beantwortung
einiger wichtiger Fragen Kompromißcharakter tragen, ſo be-
deuten ſie doch einen Akt der Selbſtbeſtimmung des Parla-
ments auf die Pflicht zur Sachlichkeit.

Sie ſtellen zwar feſt, daß von ſeiten der Beamten der
Staatsanwaltſchaft und des Strafvollzuges gewiſſe Här-
ten und Ungeſchicklichkeiten in der Behandlung
Hvefles vorgekommen ſind, Härten, die die pſychiſchen Wir-
kungen der Unterſuchungshaft des verſtorbenen Reichspoſt-
mniiſters verſtärkt haben, Ungeſchicklichkeiten, die hin und
wieder ruhiges Urteil und Takt bei den betreffenden Be-
amten vermiſſen ließen. Anderſeits aber haben die Zeugen-
ausſagen zweifellos ergeben, daß die Beamten der
Staatsanwaltſchaft und daß der Unterſuchungsrichtergerade in Anbetracht der hohen politiſchen Bedeutung des
Falls in abſoluter Objektivität den Fall zur Er-
ledigung bringen wollten. Nirgendwo iſt auch nur
der Schatten eines Beweiſes dafür erbracht
worden, als ob hier übelwollende Beamteoder Richter durch abſichtliche Tortur einOpfer hätten zur Strecke bringen wollen, das
nun in den Dienſt des politiſchen Kalküls irgendeiner Partei
eingeſtellt werden könnte. Der angekündigte Juſtiz-Skandal
iſt nicht eingetreten; Korrektheit und Ueberkorrektheit haben
uns ihr ſtrenges Antlitz gezeigt, das allerdings dann verzerrt
erſcheint, wenn eine rein formularmäßige Behandlung an
die Stelle einer individuellen Behandkung tritt.

Aber auch die andere in der Oeffentlichkeit oft erhobene
ungeheuere Beſchuldigung, daß übermäßige Härten der Haft
ſelbſt den Tod herbeigeführt hätten, hat ſich als völlig halt-
los erwieſen. Sofort am zweiten Tage der Haft iſt Hoefle
in das Lazarett überführt worden; es iſt ihm Selbſtbe-
köſtigung zugebilligt worden, und ſeine Gattin hat ihm
ſtärkende Mittel unbehindert zuſenden dürfen. Nicht über
mäßige Härte der Haft oder gar Wrauſamkeiten des Straf
vollzugs haben direkt oder indirekt den Tod herbeigeführt,
ſondern der Tod iſt, wie die Feſtſtellungen ausdrücklich be
ſagen, letzten Endes durch Einwirkung narkoti
ſcher Gifte herbeigeführt worden. Es blieb für den Aus-
ſchuß die Frage, ob das Gift legal von dem behandelnden
Gefängnisarzt dem Kranken als Schlafmittel von Fall zu
Fall verſchrieben worden ſei und ob ſchließlich eine häu-
fende Wirkung den Tod herbeigeführt habe, oder ob Hoefle
durch Selbſtmord oder Selbſtvergiftung geſtorben ſei. Jn
dieſer Hinſicht ſtanden einer klaren, eindeutigen Feſtſtellung
die äußerſten Schwierigkeiten entgegen. Ein Gutachter vlai
dierte dafür, daß der durch ein vrganiſches Leiden ſchwer
geſchwächte Körper die vom Arzt verordneten Narkotika
nicht habe aushalten können und ſo allmählich erlegen ſei:!
die übrigen Gutachter ſtanden auf dem Standpunkt, daß
eine Selbſtvergiftung vorgelegen habe, die durch eine

rößere Zufuhr von narkotiſchen Giften erfolgt ſei, die
ich der Verſtorbene am 18. April, zwei Tage vor dem

Tode, ſelbſt beigebracht habe. Als Beweis für ihre Theſe
ſehen dieſe Gutachter den Obduktionsbefund an, der ſtarke
narkotiſche Gifte ergeben habe, die kurz vor dem Tode in
den Körper eingedrungen ſeien, und die groß zahl der
giftigen Tabletten, die im Bett des Verſtorbenen gefunden
worden ſind. Jndes der Ausſchuß hat ſich in ſeiner Geſamt-
heit hier nicht dem Gutachten des überwiegend größten
Teils der Gutachter anſchließen können, obwohl auch dieſe
erklärten, daß Hoefle zweifellos an dem kritiſchen 18. April
nicht mehr im Zuſtande freier Selbſtbeſtimmung geweſer
ſei. Hier trägt die Feſtſtellung deutlich Kompromißcharakter,
wenn ſie beſagt: der Selbſtmord iſt nicht erwieſen. Es iſt
aber, das kann man aus den Feſtſtellungen entnehmen,
ebenſowenig erwieſen, daß keine Selbſtvergiftung vorliegt.
„Non liquet“ ſo lautet hier das Urteil des Ausſchuſſes

Dieſe Feſtſtellungen wären ſicherlich auch gemacht worden,
wenn das Juſtizminiſterium die Nachprüfüngen des Falles
Hoefle ſelbſtändig vorgenommen hätte, wie es den Wunſch
hatte. Ein parlamentariſcher Unterſuchungsausſchuß hat dieſe
Aufgabe an ſich gezogen. Er hätte es beſſer nicht getan;
der große politiſche Skandal, den er nach dem Willen der
Einberufer enthüllen ſollte, iſt ausgeblieben, und dem Bilde
Hoefles haben ſeine Ermittlungen keine neuen Züge hinzu
zuſetzen vermocht.

Hus dem Keimhe,
Aus der VReichshauptſtadt.

Verhaftung eines Millionenbetrügers. Von der Berliner
Kriminalpolizei wurde vor einigen Tagen der General
direktor Siegfried Sachs, deſſen bürgerlicher Name Jgnaz
Skapopfſker iſt, verhaftet. Er betrieb in Berlin
mehrere große Firmen, die aber zum größten Teil auf
ſchwindelhafter Baſis aufgebaut waren. Es wurde
Rechtsanwalt aufgetreten iſt. Sachs hat zahlreiche Spar-
kaſſen großer deutſcher Städte um Millionenbeträge geſchä-
digt. Leidtragend ſind u. a. hauptſächlich die Städte Mün-
chen-Gladbach, Schwerin i. M. und Rheydt im
Rheinland, deren Sparkaſſen Sachs größere Kredite einge-
räumt hatten, die dieſer niemals zurückzahlen kann. Ein
bereits eingeleitetes Verfahren wegen Betrugs wurde wieder
eingeſtellt. Kurz vor ſeiner Verhaftung verſuchte Sachs
noch, das Deutſche Rote Kreuz um einen Millionenbetrag
zu ſchädigen, was ihm jedoch nicht gelang. Die Büroräume
wurden von der Kriminalpolizei geſchloſſen und das Bücher-
material beſchlagnahmt, um die genaue Höhe der
Schwindeleien feſtſtellen zu können. Jnsgeſamt ſoll es ſich
um eine Summe von ea. 14 Millionen Goldmark handeln.

Ein hoffnungsvoller Bengel. Das Opfer eines räuberiſchen
Ueberfalles wollte ein 15 Jahre alter Burſche S. geworden
n der vorigen Freitag abend von einer Eiſengroßhandlung
n der Wollankſtraße 500 Mark Lohngeld erhalten hatte,

um ſie nach Spandau zu bringen. Dort erſchien er bei der
Polizei und meldete, daß er in der Nähe des Bahnhofes
Staaken hinter der Luftſchiffhalle überfallen worden ſei.
Ein Wegelagerer habe ihm Pfeffer in die Augen geſchüttet
und die 500 Mark, die er in einem Briefumſchlag bei ſich
gehabt hatte, geraubt. Die Spandauer Kriminalpolizei ſah
moch Pfeffer im Geſicht des Burſchen, nahm ſofort die
Ermittlung auf, fand aber von dem Räuber keine Spur
mehr. Gewiſſe Umſtände erregten aber Zweifel an der
Richtigkeit der Ausſage. S. gab endlich auch zu, daß der
Raub abgekartet geweſen war. Nachdem er ſich am Donners-
tag Pfeffer tat hatte, verabredete er mit einem Freunde
den Ueberfall. Der Freund fuhr mit ihm hinaus, rieb
D477 hinter der Luftſchiffhalle Pfeffer auf
die Backe, ſo daß ihm die Augen tränten, nahm
die 500 Mark an ſich und lief davon. Trotz aller Vor-
haltungen, die auch ſein Vater nachdrücklich unterſtützte,
iſt der Burſche nicht zu bewegen, ſeinen Freund zu nennen
und mitzuteilen, wo das Geld geblieben iſt. Er will den
Freund nur von Anſehen kennen.

weiter ermittelt, daß Sachs auch gelegentlich als falſcher!

damals

ſich heraus, daß an dem ſchweren Straßenraub e

ſchwebt.

zu
Bevölkerung verfolgt, wobei es zu einem Feuergefecht

bus ſuchten die Angeklagten in ein möglichſt mildes
hinzuſtellen.

Der

Abgeurteilte Banciten.
Ein Stück Räuberromantik vor den Toren Berlins, das

anmutete wie die Geſchichte aus dem Wildweſt,
gelangte vor dem Großen Schöffengericht Lichtenberg zur
gerichtlichen Aburteilung. Unter ſchwerer Bewachung wurden
vier des ſchweren Raubes angeklagte Perſonen dem Gericht
vorgeführt. Es ſind dies die Händler Max, Hermann
und Paul Heinrich, drei Brüder, ſowie der frühere Diener
Bruno Stilck. Jhre Taten lagen vier Jahre zurück und
hatten ſeinerzeit das größte Aufſehen erregt; denn es war
ein unerhörtes Stück, daß ein vollbeſetzter Perſo-
nengautobus auf der Straße von Räubern mit
vorgehaltenem Revolver angefallen und voll-
ſtändig ausgeplündert wurde.

Der Vorfall ſpielte ſich Anfang 1920 ab. Vom Bahnhof
Strausberg war der Autvomnibus der Geſellſchaft
„Kraftverkehr Marken“ abgefahren. Es waren 20 Perſonen
im Wagen. Die meiſten Leute kannten ſich, da es Bewohner
der Gegend waren. Nur ein Mann mit einer blauen Brille
war unbekannt. Plötzlich hielt der Omnibus mitten auf der
Chauſſee mit einem ſcharfen Ruck. Es hatte ſich nämlich
quer über den Weg ein Mann geworfen, und zwar an-
ſcheinend ein Betrunkener. Der Kraftwagenführer und ein
Begleiter ſtiegen ab, um nach dem Verkehrshindernis zu ſehen.
Nun kamen zwei Männer mit Masken und vorgehaltenem
Revolver von beiden Seiten des Chauſſeegrabens hervor,
um die beiden Männer vom Wagen in Schach zu halten.
Gleichzeitig erhob ſich der Mann mit der blauen Brille im
Wagen mit gezogenem Revolver und rief: „Hände hoch! Wer
ſich wehrt, wird niedergeſchoſſen!“ Sämtliche Jnſaſſen mußten
nun ihre Wertſachen, Uhren, Ringe, Schlipsnadeln, Brief-
taſchen u. a. m. abliefern. Von einem Mitreiſenden nahm der
Mann die Handtaſche und packte alles hinein. Nach voll-
zogener Tat verſchwanden die vier Räuber im Dunkel der
Nacht. Es war alles ein abgekartetes Stück geweſen von an-
ſcheinend Betrunkenen. Alle Bemühungen und die ausge-
ſetzten hohen Belohnungen führten nicht zur Entdeckung der
Täter. Erſt nach vier Jahren kam die Sache heraus, und
zwar dadurch, daß die Frau des einen der Brüder, Hein-
rich, mit ihrem Manne in Ehedifferenzen geraten war. Als
ſie ſich ſterbenskrank fühlte, teilte ſie in einem Brief der
Polizei mit, was ihr Mann in vertrauten Stunden über
ſeine Räubereien erzählt hatte. Die Ueberführung der Räuber
gelang dadurch, daß Max Heinrich noch im Beſitze der

geraubten Ledertaſche war, die von dem Beſitzer
wiedererkannt wurde. Zur allgemeinen Ueberraſchung ſtellte

in aktiver

Dieſer Fall liegt beſonders ſchwer. weil dabei von
den Räubern auf der Flucht einer ihrer Verfolger erſchoſſen
wurde. Die Räuber waren in einer Vorſtadt von Oranien-
burg in einen Laden als angebliche Käufer gekommen Und
hatten den Ladeninhaber mit einem Male die Piſtole vor
das Geſicht gehalten und ihn aufgefordert, die Ladenkaſſe

entleeren. Sie wurden dann aber von der alarmierten

kam. Hierüber verweigerten die Angeklagten aber jede Aus-
kunft, obwohl ſie vor der Polizei zunächſt ein halbes Ge-

Omni-
Licht

Der Polizeiwachtmeiſter Stilck wollte ſich als
der Verführung ſeitens der drei Brüder hinſtellen.

Vorſitzende ſprach wiederholt den Zeugen gegenüber
ſeine Verwunderung aus, daß die Bürger ſo feige geweſen

ſtändnis abgelegt hatten. Den Raubüberfall auf den

Opfer

ſeien, da ſie doch zwanzig gegen einen im Wagen waren.
Die Zeugen entſchuldigten ſich damit, daß ſie zu verblüfft
geweſen ſeien und auch durch den Revolver in Schach ge-
halten wurden. Entgegen dem Antrage von Staatsanwalt
Dr. Weißenberg, der Stilck mildernde Umſtände zubilli-
gen wollte, war das Gericht der Anſicht, daß dieſer gerade
als Polizeibeamter am wenigſten Milde verdiene. Die An-
geklagten hätten als richtige Banditen gehandelt und müßten
auf lange Zeit unſchädlich gemacht werden. Es erhielten
Max und Hermann Heinrich neun Jahre Zuchthaus,
Paul Heinrich ſechs Jahre Zuchthaus und Bruno Stilck
fünf Jahre Zuchthaus. Allen vier Angeklagten wurden die
bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf Jahre abgeſprochen und
ſie wurden auch ünter Polizeiaufſicht geſtellt.
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Leipzig. Eine verhängnisvolle Ohrfeige. EinStraßenbahnſchaffner und ein Fahrgaſt waren am 19. d. M.
nachmittags in eine lebhafte Auseinanderſetzung geraten, in
die ſich ein anderer Fahrgaſt, ein 40jähriger Muſiker, völlig
grundlos miſchte. Jm Laufe des Streites verſetzte der Muſiker
plötzlich dem Schaffner eine Ohrfeige, wandte ſich
um und ſprang in voller Fahrt vom Wagen auf die Straße
hinab. Wahrſcheinlich wollte er ſich auf dieſe Weiſe der Ver
antwortung entziehen. Es kam aber anders: er ſtürzte und
blieb mit gebrochenem Bein liegen. Außerdem hat er
nun noch eine Beleidigungsklage zu gewärtigen.

Leipzig. Ein Kind aus dem Fenſter geſtürzt.
Jn der Gundorfer Straße in L.-Lindenau ſtürzte am Sonntag nachmittag ein vierjähriges Mädchen aus einem Fenſter
des zweiten Stockwerkes auf die Straße hinab. An dem
Hauſe war eben ein Kinderfeſtzug vorbeigezogen und um demZüge nachzuſehen, bog ſich die Kleine zu weit aus dem
Fenſter, rutſchte mit den Handen am Sims ab und ſtürzte
hinunter. Das verunglückte Kind trug durch den Sturz eine
Verletzung der Wirbelſäule und einen Armbruch davon.

Leipzig. Ein Radfahrer tödlich überfahren.
Am Montag nachmittag gegen 5 Uhr ereignete ſich an derSiſenbeahn- und Sidonienſtraße ein bedauerlicher
Unfall, dem ein junges Menſchenleben zum Opfer fiel. Durch
einen ziemlich ſchnell fahrenden Laſtkraftwagen wurde ein
etwa 20 Jahre alter Radfahrer von dem Auto geſtreift und
dann überfahren. Die erlittenen Verletzungen waren ſo
ſchwer, daß der Verunglückte auf der Stelle verſchied. Für
den Autoführer, der ſofort in Haft genommen wurde, dürfte
der Unfall noch ein gerichtliches Nachſpiel haben.

Brotterode. Tödlicher Unglücksfall. Das hieſige
Schützenfeſt fand einen bedauerlichen Abſchluß. Am letzten
Tage ſprang bei der Löſung eines Böllerſchuſſes dem ſechzehn-
rigen Sohne der Witwe Wehner ein Sprengſtück ſo unglück

A.rrau
und ohne

mit einigen Hautabſchürfungen davon.

Kranz

die

lich an den Kopf, daß der junge Mann bald danach ſtarb.
Auch eine Frau und ein Mädchen trugen Verletzungen davon,

Cöthen (Anhalt). Mordverſuch am Bruder Hier
gerieten am Sonntag abend die Brüder Linksohr in
Streit, in deſſen Verlauf der Aelteſte der Brüder, ein
28jähriger Menſch, plötzlich ſeinem jüngſten Bruder eine
Kugel in den Unterleib ſchoß. Der Schwerverletzte wurde ſo
ſege dem Kreiskrankenhaus zugeführt. Es beſteht wenig Aus
icht, ihn am Leben zu erhalten. Als ein dritter Bruder dem

Verletzten zu Hilfe kommen wollte, wurde er von dem Wüten-den mit cnigen Kolbenhieben niedergeſchlagen. Der Täter

wurde in Haft genommen.
Gera. Schwerer Unfall eines Mondſüchtigen.Jm Traumzuſtand aus dem vierten Stockwerk abgeſtürzt iſt in

Richterſtraße ein 12jähriger Schulknabe, der von früheſter
Jugend an an Mondſucht leidet. Er war, von ſeinen Ange
hörigen unbemerkt, auf das Fenſterſims geklettert. Nächtliche
Paſſanten hoben den Verunglückten mit ſchweren Armbrüchen
und inneren Verletzungen auf.

Greiz. Von einem Motorrad lebens gefährlich
verletzt. Auf der Rückfahrt von den Straßenmeiſterſchaften
für Krafträder in Schleiz ereigneten ſich eine Anzahl Un-
fälle, die im allgemeinen glücklich abliefen. Bei Löſſau
wurde jedoch die 22jährige Tochter des Mühlenbeſitzers
Schippel in Zeulenroda ſo ſchwer angefahren, daß ſie mit
mit einem lebensgefährlichen Schädelbruch ins Krankenhaus
eingeliefert werden mußte.

Erfurt. Vom Dom geſtürzt. ſtürzte ſich ein29jähriges Mädchen aus Elgersburg in elbſtmörderiſcher Ab-
ſicht vom Turm des Domes herab. Die Lebensmüde erlittbe

einen Bruch des Oberſchenkels und mußte ins Krankenhaus
gebracht werden.

Hier

Der Grund der Tat iſt unbekannt.

Falkenſtein. Vom Zuge getötet. Von einem heran-
nahenden Zuge wurde eine in den 50er Jahren ſtehende
Frau aus Falkenſtein, welche einen Handwagen zog, von der
Lokomotive erfaßt, zur Seite geſtoßen und ſofort getötet. Die

trifft keine Schuld, da dieſer Uebergang unüberſichtlich
Schrankenſchutz iſt.

Roßwein. Jmmer
19jähriger Banklehrling
einem Gaſthauſe wartendes

neue Opfer des Autos. Einſtieg nachts betrunken in ein vor
Auto und kurbelte es an, obwohl

er des Fahrens unkundig war. Er fuhr gegen eine Laterne,
daß das Auto völlig demoliert wurde. Der Täter käm

Am Freitag verun-
glückten zwei Döbelner zwiſchen Choren und Prieſen mit dem

Auto. Sie fuhren ebenfalls in betrunkenem Zuſtande in einen
Steinhaufen an der Straße, das Auto überſchlug ſich und die

Jnſaſſen wurden herausgeſchleudert. Beſinnungslos und ſtark

Polizeiwachtmeiſter, Bruno Stilck, der bis zu e sſeiner Verhaftung am 21 ri 5 J im gktiven Dienſt blutend brachte man ſie ins Krankenhaus An der unüber-
ſtan it beteili gar Er die b. ſichtlichen Straßenkreuzung Röſa-Wolkau, wo ſchon mehr-and, mit beteiligt war. Er hatte die ganze Zeit hindurch r r d Ah
einen gefährlichen Strafe nräuße S Gutsbeſitzer Borsdorf aus Oberſtößwitz auf dem Motorradeinen gefährlichen Straßenräuber vermutete. Stilck hatte e 9

vor d 9 ihus gennrfe ä i i Krüder ſo daß ihm das rechte Bein abgenommen werdet mußte.vor den Autoomnibus geworfen hatte. Die drei Brüder Das Motorrad iſt völlig, das Auto ſchwer demoliertHeinrich hatten aber auch nun noch ein anderes verwegenes Das Motorrad iſt vollig, das r e
Räuberſtückchen acht Tage vor dem Strausberger Raubüber- Goslar. Gewitter im Harz. Die Gewitter, die am

S 1 J c M S F 2 o defall verübt. Sie hatten gemeinſam das Virts Sonnabend über den Harz niedergingen, haben vielfach be
haus „Waldkater“ im Bernauer Forſt ausge trächtlichen Schaden angerichtet. Jn Clausthal hat ein
raubt. e Blitzſtrahl auch ein blühendes Menſchenleben vernichtet. DieHermann Heinrich ſpielte in der Verhandlung den Ver 39 Jahre alte Ehefrau Baumgarten war mit ihrem

rückten. Er ſaß ſtumpfſinnig da und tat, als ob er nichts Sohn und mehreren anderen Perſonen damit beſchäftigt,
verſtehe. Nachdem Max und Paul Heinrich ihr Erlebnis Heu einzufahren, als ſie plötzlich vom Blitz getroffen wurde
im „Waldkater“ geſchildert hatten, wurden dann die Ein und tot zu Boden fiel, während ihr Sohn mit mehreren nicht
zelheiten der Beraubung des Autoomnibuſſes durchgeſprochen. gefährlichen Brand wunden davonkam. Die Erſchlagene iſt
Außerdem wurde aus den Akten vom Vorſitzenden feſtge- Mutter mehrerer unmündiger Kinder. Jn HarzburJ 2 r e r J ig d rſtellt, daß gegen die drei Brüder Heinrich noch ein Ver ſchlug der Blitz zweimal hintereinander in eine Gruppe Ar-
fahren wegen eines dritten Raubüberfalles beiter, die im Radautal am Autoſchutzweg beſchäftigt waren.

Sonderbarerweiſe haben die Arbeiter außer einer ſtarken
Erſchütterung nichts wahrgenommen und auch keinen Schaden
davongetragen, während zwei in der Nähe ſtehende Bäume
auseinandergeſplittert wurden. Jn Wulften bei Oſte-
rode wurde das Wohnhaus des Arbeiters Schafft vom
Blitzſträhl getroffen und brannte bis auf den Grund nieder.

Herne. Tödlicher Unfall. Auf der Zeche Viktoria III
und IV in Rauxel verunglückten am Sonnabend zwei Berg-
arbeiter töodlich

Rendsberg. Fünf Gehöfte abgebrannt. Am Mon-
tag morgen brach in dem Gehöft des Landmanns Schmidt
in Kleinwittenſee Feuer aus. Das Gehöft brannte bis auf
die Umfaſſungsmauern nieder. Das Feuer ſprang dann auf
vier weitere Gehöfte über und äſcherte dieſe ebenfalls voll-
ſtändig ein. D Entſtehungsurſache iſt noch unbekannt.
Außer zahlreichem Mobiliar ſind ein Pferd und mehrere
Schweine in den Flammen umgekommen.

Bunte zeikung,
Muſſolini hat bekanntlich an

des Politikers nicht genug, ſondern möchte
die dauerhafteren des Dichters in ſeinen

flechten. So iſt er denn zur Zeit eifrig dabei, den
3. Akt eines Dramas zu vollenden, deſſen erſten beiden
Akte in einer Zeit entſtanden, als er auf der Wegſcheide

Das Drama des „Duce“.
den Lorbeeren
ſich auch noch

zwiſchen Journalismus und Straßenmuſik ſtand, was immer-
hin ſchon zehn Jahre zurückliegt. Angenommen iſt das
Stück auch bereits und zwar von einem amerikaniſchen
Theater. Jn ſelbſtſicherer Bewertung ſeines noch unfertigen
Werkes hat Muſſolini der Schauſpielerin Maria Bazzi, die
die Hauptrolle übernehmen wird, den Titel einer „Förderin“
der italieniſchen Kunſt in Amerika verliehen. Einige Aeuße-
rungen Maria Bazzis über den Jnhalt des Stückes laſſen
nicht viel mehr erkennen, als daß der Duce das verworrene
und ſpannungsreiche Leben ſeiner Wandermuſikantenzeit und

Kneipen- und Laſteratmoſphäre in eine Liebes und
Verführungsgeſchichte einzufangen verſucht hat. Für den
3. Akt ſcheinen allerlei tolle Ereigniſſe in Ausſicht genommen
zu ſein, die hoffentlich ausreichend die Tatſache verſchleiern
werden, daß einer noch nicht unbedingt den richtigen Griff
für's Dramatiſche zu haben braucht, weil er es verſteht,
nachdrücklich und erfolgreich mit der Fauſt auf die grünen
Tiſche der Diplomaten zu hauen.

Aus dem älteſten China. Eine ſoeben eröffnete Ausſtellung
im Britiſchen Muſeum macht die Oeffentlichkeit mit den
ſehr wertvollen Funden bekannt, die der Chinaforſcher Aurel
Stein von ſeiner dritten zentralaſiatiſchen Forſchungsreiſe
mitgebracht hat. Stein hat ſich insbeſondere um die Er-
forſchung der uralten Kommunikationen zwiſchen dem fernen
Oſten und dem klaſſiſchen Weſten verdient gemacht und den
äußerſten Weſten Chinas, Oſt-Turkeſtan und das Pamir
gebiet mehrfach bereiſt. Jene Verbindungslinien, die vor
ungefähr 2500 Jahren noch gewaltige Heerſtraßen waren,wurden etwa zu Veginn unſerer Zeitrechnun ungangbar in-
folge geologiſcher Veränderungen, die ein vollkommenes Aus
trocknen der Hauptflüſſe der genannten Gebiete herbeiführten.
Ebendort hat Stein äußerſt intereſſante Funde aus den
früheſten Kulturperioden Chinas gemacht und damit den
Nachweis über den Weg erbracht, auf dem t B. in den
älteſten Zeiten die chineſiſche Seide den klaſſiſchen Weſten
erreicht hat. Er fand uralte Seidenwaren, die infolge der
Trockenheit des Klimas ausgezeichnet erhalten waren, und
die jetzt die älteſten uns bekannten Erzeugniſſe der Seiden-
induſtrie darſtellen. Andere Funde bewieſen, daß ſchon
u jenen Zeiten die Chineſen den Brauch kannten, den Verſerbeneg Nachbildungen der Tiere und Dinge, von denen
e zu Lebzeiten umgeben waren, mit ins Grab zu geben.
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lurnen, öpiel und port.
Sportgeiſt und Preisjüger.

„Zweck und Ziel jedes Kampfes iſt der Sieg“. Dieſer Satz
gilt ſowohl für den Kampf ganzer Völker wie für den
Kampf einzelner Jndividuen gegeneinander. Er gilt auch
für den ſportlichen Kampf, den Wettkampf. Schon im Alter-
tum war es das höchſte Streben jedes Gymnaſten, bei den
Olympiſchen Spielen, dem größten Sportfeſt des griechiſchen
Altertums, „mit des Lorbeers Kranz des Siegers Stirn zu
umwinden“. Lange Jahre ſportlicher Arbeit waren oft dazu
nötig, um den Körper durch planmäßige Uebungen in dem
erwählten Sportszweig ſo weit zu bringen, daß der Wett-
kämpfer es wagen konnte, mit den Beſten der Beſten in
den Ring zu treten.

Dies gilt, wie für alle anderen Sportarten, auch für den
Rennruderſport; in dieſem iſt es ſogar beſonders ſchwierig,
weil der Ruderſport in der Hauptſache ein Mannſchaftsſport
iſt, in dem es nicht nur auf die gute Leiſtung des Einzelnen,
ſondern auch vor allem auf das Zuſammenſpiel von zwei,
vier und ſogar acht Ruderern ankommt. Eine Vierermann-
ſchaft, geſchweige denn eine Achtermannſchaft, nur wenige
Jahre lang zuſammenzuhalten, iſt außerordentlich ſchwer, weil
aus Gründen beruflicher oder ſonſtiger Art der Einzelne
oft genug gezwungen wird, ſeinen Wohnſitz zu verlaſſen,
und die zerriſſene Mannſchaft infolgedeſſen zu Ergänzungen
greifen muß, die nicht immer die entſtandene Lücke voll
auszufüllen vermögen. Es iſt daher leicht erklärlich, daß
eine Mannſchaft, die ſich gut zuſammengefunden hat, dies
auszunützen und möglichſt viele Siege zu erringen beſtrebt
iſt. Menſchlich verſtändlich iſt es auch andererſeits, daß die
betreffenden Vereinsleitungen dies Beſtreben unterſtützen und
mit ſolch einer guten Mannſchaft möglichſt viel Preiſe zu er-
ringen ſuchen.

Hier aber ſtoßen wir auch gleich auf die Kehrſeite der
Medaille, und das iſt im Ruder-Jargon geſprochen, die
Preishamſterei.

Der Satz: „Zweck und Ziel jedes Kampfes iſt der Sieg“
muß nach zwei Richtungen hin genauer unter die Lupe ge-
nommen werden. Es häufen ſich nämlich in den letzten
Jahren immer mehr die Fälle, in denen gute Mannſchaften
zu Rennen gemeldet werden, in denen ſie einen Gegner
nicht zu fürchten brauchen, und infolgedeſſen oft allein über
die Bahn gehen und ſo mühelos einen Preis gewinnen, der
doch den Lohn des Siegers bilden ſoll. Sieger aber kann
logiſcherweiſe nur der ſein, der einen Gegner überwunden
hat; wo kein Gegner, da iſt kein Kampf und auch kein Sieg.
Solche Siege ſind ſportlich wertlos und ſollten für die Zu-
kunft nach Kräften unmöglich gemacht werden. Mannſchaf-
ten, die bewußt auf ſolche Siege ausgehen, ſind Preisjäger
und laſſen den echten Sportsgeiſt vermiſſen, der nur im
ehrlichen Kampfe ſeine volle Befriedigung findet.

Dieſe Preisjägerei hat aber noch eine andere gefährliche
Klippe. Zweck und Ziel des ſportlichen Wettkampfes iſt näm-
lich nicht nur der Sieg, ſondern die planmäßige Erhöhung
der eigenen ſportlichen Leiſtungsfähigkeit. Dieſe wird aber
nicht erreicht durch Alleingänge und Kämpfe mit ſchwächeren
Gegnern, ſondern nur im Wettbewerb mit den beſſeren und
beſten. Nur in ſolchem Kampfe wird der Sportsmann zur
höchſten ihm möglichen Leiſtung, zur Hergabe äußerſter Ener-
gie angeſpornt. Nur von dem Beſſeren kann er lernen, was
ihm ſelbſt noch fehlt, um die höchſte Stufe zu erreichen.
Der von echtem Sportsgeiſt beſeelten Mannſchaft wird

eine, wenn auch knappe Niederlage gegen einen beſſeren
Gegner wertvoller ſein, als ein ſpielend erfochtener Sieg
über minderwertige Konkurrenten. Leider ſind ſolche Charak-
tere auch im Ruderſport weiße Raben; die meiſten ſuchen die
Befriedigung ihres Ehrgeizes in einer möglichſt großen
Anzahl von Siegen, ohne Rückſicht auf die Qualität ihrer
Gegner und bedenken dabei nicht, daß ſie dadurch ihre eigene
ſportliche Qualität bedenklich herabwürdigen. „Der Kampf
iſt der Vater aller Dinge“, ſo lehrte ſchon vor 2500
ilenr ein alter, griechiſcherPhiloſoph ſeine Schüler. Das
ollten auch unſere Rennruderer beherzigen und mit ihnen
alle anderen Sporttreibenden; denn auch
wird in dieſer Beziehung viel geſündigt.

in ihrem Lager

Handel und Derßenr,
Die Redgiiſotionen bei ötinnes,

Die dem Stinneskonzern gehörigen Aktien de in iſchWeſtfäliſchen Elektrizitätswerkes ſind nunmehr n
ßiſchen Fiskus verkauft worden. Das Aktienpaket hat einen
Gegenwert von etwa 12 Mill. Mark.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt meldet, hat derpreußiſche Staat durch Erwerb des Anneelchen dintelles bei
den rheiniſch- weſtfäliſchen Elektrizitätswerken maßgebenden
Einfluß gewonnen. Der Erwerb der Aktien iſt aus den
Mitteln erfolgt, die dem preußiſchen Staat vor einiger Zeit
von dem Reiche als Entſchädigung für infolge des Friedens
vertrages verloren gegangenes Staatsvermögen überwieſen
wurden. Es war von Anfang an beabſichtigt, dieſe Beträge
wieder in werbenden Anlagen für den Staat anzulegen. Die
Beteiligung an den rheiniſch weſtfäliſchen Elektrizitätswerken
ſcheint vor allem deshalb geeignet, weil ſo dem Rheinland,
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das unter den Folgen des Friedensvertrages beſonders zu
leiden hat, ein e licher Teil jener Mittel zugeführt wer-
den kann. Außerdem ſprach für die Beteiligung, daß eine
Verſtärkung der elektro wirtſchaftlichen Belange des Staates
in den weſtlichen Provinzen und die Herbeiführung eines
engeren Zuſammenarbeiten mit den ſtaatlichen Elektrizi-
tätswerken namentlich in Hannover erwünſcht war.

Nachdem der Poſten Rheiniſch-Weſtfäliſcher Elektrizitäts-
aktien in öffentliche nd übergegangen iſt, ſchweben laut
„B.B.C.“ im Augenblick noch insbeſondere erfolgverſpre-
chende Verhandlungen über den Verkauf der Deutſchen
Allgemeianen Zeitung“ ſowie über den Verkauf des
Paketes Riebeck-Montan. Den Jnformationen des
erwähnten Blattes zufolge iſt als ernſter Reflektant bei dem
letzteren Objekt die Badiſche Anilinfabrik anzu-
ſprechen, in deren Organiſationsprogramm ſich offenbar eine
Verbindung mit der Braunkohlengeſellſchaft ſehr gut
eingliedern würde. Nach einer weiteren Meldung aus
Wien werden die Meldungen über einen bevorſtehenden Ab-
bau der Oeſterreichiſchen Stinnes A.G. in Wien
von maßgebender Seite als unrichtig hezeichnet.

Ueber die weitere Abpwicklung bei Stinnes
erfährt die „Frkft. Ztg.“, daß inzwiſchen zwei weitere Grund
ſtücke in Hamburg außer den Neu-Hafengeländen
der Riebeck-Oel-Handels- A.- G. an den hambur-
giſchen Staat verkauft worden ſeien und weiter ein Grund-
ſtück in Berlin am Reichstagsufer an den preußiſchen Fiskus.
Die Erlöſe aus dieſen drei Grundſtücken werden mit etwa
3 u Mill. angegeben. Ferner wurde ein Minderheitspaket
an Aktien der Weſtfäliſch- Anhaltiſchen Spreng-
ſtoffwerke A.G. für etwa 300 000 Rmk. verkauft. Zu-
ſammen mit den veräußerten Anteilen der Berliner Han-
dels geſellſchaft macht das jetzt ungefähr 25,8 Millkonen
aus, eine Summe, die ſich durch kleinere Realiſationen von
Mülheimer Warenbeſtänden noch etwas erhöht. Der Verkauf
der Hamburger Export- Abteilung der Hugo
Stinnes-A.-«G. für Seeſchiffahrt und Ueber-ſeehandel an die Gruppe Witthoeft hat für die
übrige Maſſe kaum etwas erbracht, da die Verpflichtungen
dieſer Abteilung an Höhe die Aktiven faſt erreichen. Aus-
fichtsreiche Verhandlungen ſchweben noch wegen der ca.
20 Millionen Reichsmark Deutſch-Luxembur
ger Aktien und der meiſten anderen Jntereſſen.

Notenkurſe.

Polen 79,50—80,30; Oeſterreicher 59,10
81,46——81,86: Jtalieniſche 15,68 15, 78.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 21. Juli. Am Produktenmarkt hatte ſich wegen

der kräftigen Fortſchritte der Ernte das tägliche Angebot
von neuem Roggen vermehrt. Jn Gerſte liegt das Geſchäft
unter äußerſt ſtarker Zurückhaltung der Käufer für Winter-
gerſte ſtill. Das Gleiche gilt für Mehl und Futterartikel.
Hafer behauptete bei kleinen Umſätzen ſeinen Preisſtand.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,391 20,443.
Newyork (1 Dollar) 4,195-4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,54—168, 96.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frks.) 19,46—19,50.
Jtalien (100 Lire) 15,585-15, 625.
Kopenhagen (100 Kronen) 91,39-91,61.
Lifſabon (100 Escuto) 20,725—-20,77 5.
Paris (100 Frks.) 19,83--19,87.
Prag (100 Kronen) 12,43-12,47.
Schweiz (100 Frks.) 81,4281,66.
Spanien (100 Peſetas) 60,67—60,83.
Stockholm (100 Kronen) 112,81 113,09.
Wien (100 Schill.) 59,062-59, 202.

Berliner Metallpreiſe.

59,40: Schweizer

Elektrolytkupfer 136,25: Rohzink 70,50--71,50; Platten-
zink 62,50--63,50: Aluminium 235--240; Reinnickel 346
bis 350: Silber (ca. 900f.) 95,59 96,50.

Vom Deviſenmarkt.
Am Deviſenmarkt war die Haltung außerordentlich ruhig.

Die Mark kommt aus Amſterdam mit 59,241 aus London
mit .20,42, aus Paris mit 504. London gegen Paris ſtellte
ſich auf 102,65, London gegen Newyork auf 4,86 7/32 und
PParis gegen Newyork auf 21,19.

Leipziger Börſe vom 21. Juli.
An der heutigen Börſe hielt im allgemeinen das Abbröckeln

der Kurſe an Der Verkehr bewegte ſich weiterhin in aller-
engſten Grenzen. Anregungen irgendwelcher Art lagen nicht
vor. Nur wenige Werte verzeichneten Jntereſſe und konnten
mit leichten Beſſerungen den Markt verlaſſen.

Berliner BVörſe vom 21. Juli.
Paris gegen Newyork auf 21,19.
Stützungskäufe einiger Großbanken war der Börſenbeginn
nur ſchlecht behauptet. Der Notſchrei der Ruhrgemeinden,
die beſonders auf die kataſtrophale Abſatzkriſe des Kohlen-
bergbaues hinweiſen, hat auch in der heutigen Börſe nach-
haltige Wirkung. Unter kleinen Schwankungen bei ſehr ruhi-
gem Geſchäft blieb die Haltung der Börſe bis zum Beginn
der zweiten Börſenſtunde luſtlos. Gegen Schluß der zweiten
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feſtzuſtellen. Nicht nur Gerüchte von dem sbruch des
engliſchen Kohlenarbeiterſtreiks, ſondern auch Nachrichten von
einem geplanten aktiven Vorgehen des Jnterventionskon-
ſortiums trugen zu einer ſtarken Aufbeſſerung na
mentlich der Montanwerte bei.

Die amtlichen Produktenpreiſe vom 27. Juli.
Berlin, 21. Juli. Amtlich wurden notiert: (Getreide und

Oelſaaten, per 1000 Kg. in Reichsmark):
Weizen, Juli 267—265, Roggen, märk., neuer 193--197,

Juli 207,5--207, Futtergerſte 200—-215, neue s m
186—192, Hafer, märk. 248—255, Juli 188,5-189, Mais
214——216, Weizenmehl 33,5——36, Roggenmehl 28,75—31,25,
Weizenkleie 13,2, Raps, matt 340-345, Leinſaat Vik
torigerbſen 29—34,5, Kl. Speiſeerbſen 25—-26,5, Futter
erbſen 23-26,5, Peluſchken 23--26,5, Ackerbohnen 24—26,
Wicken 26—-28, Lupinen, blaue 12-13, Lupinen, e
15——16,5, Seradella, neue Rapskuchen 16,3--16,4, Lein
kuchen 22,7—22,8, Trockenſchnitzel 11,3 11,6, uckerſchnitzel 17,5—19, Torfmelaſſe 9,60—9,75, ne
25,5——25,8.
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Effektenkurſe.

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)

Berliner Börſe vom 21. Juli 1925.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 79,50

Dollar Schätze 93 65 Engelhardt- Brauer. i6, Leopoldgrube (140) 61.
kl. Goldanleihe 100, Schulth. Patzenho. 148, Linde Eismaſch. Igr. a0 2* Leipzig Riebeck 659 Lüneb. Wachs. (100) 67,
5 Dt. Reichsanl 0 20765 agveburger 6374 dto. o,36 Bergw.-Geſ. „75di s 8e5 u duſtrieAkztten Mansfelder Bergw. 629
3 dto. 064 Aachener Spinnerei 0,20 Marienh. Kotzenau 37.560
4 Preuß. Conſols 0,2325 Accumulatoren 113,50 Maſch. Baum 54,8*/, dto. 0,3275 Agfa 114, Buckau 78,3 dto. 0,3265 Allg. Berl. Omnibus Mix u Geneſt (100) B i
Sächſ. land. Pfdbr. A. E. G. 96, Neckarſ. Fahrzeug 79,
Meining. Hyp. 1/17 5,6 Ammendorf Papier ſi8g,50 Riederſchl. Elektriz.
Prß. Bodkrd. 3-—9 4,82 Anhalter Kohlen 18. Oberſchl. Eiſen. Bed. 50,
Oeſtr. Gold 10./149 Aſchaffenburg Pap. 69,50 Orenſtein Koppel 68.,
Ungar. Gold 7/19 7,90 Bad. Anilin (120) 28,*/, Oftwerke 107,50Ungar. Kr, R. 6/19 86 Baroper Walzwerke i g, Panzer 9 25
d Neckar A. G. 21 0,28 Bedburger Wolle 60, Phönix Bergban 77,0
Rhein Main Donau WBochum Guß ö2, Braunkohle 32,50
Schl. Holſt. El v. 21 Wuſch opt. Jnduſtr. 68, Reichelt Metall 60
4 A S. G. 9 0,95 Charlottenb. Waſſer 70, Rhein. Weſtf. El. W. 100,26
Bad. Anilin v. 19 80 Chem. Heyden 58,50 Gebr. Ritter 108,
Höchſter Farben 19 4,41 Chem. Jnd elſenk. 65 Rombach Hütte 54,

Deſſauer Gas 8 Roſitzer Zucker 86,25
Dtſch. Erdöl 90 Rütgerswerke 66,76Aktien Dynamit RNobel 73 Sächſ. r r e

i s Ahkti Eileupurge Cattun 97, Sarrotti Chok. (20) 5,Schiſfahrtse ikrien Elberfelder Farben 143,6 Schieß Maſch. (600) 45 75
a Amerika 92. Eſchweiler Bergw. ſ19,75 Schuckert Co. 57,76
anſa Dampf. 79, Fahlberg Liſt 44 Schulz jun. (200)

Rordd. Lloyd Akt. 53,50 Frauftädter Zucker Siegen-Solinger 39,26
Verein. Elbeſchiff. 368, Gelſenk. Bergwerk 48,25 Simonius Zelluloſe S

Genthiner Zucker J. 10 ri Geſ. f. el. Unter. (100) 107*, tinnes RiebeBankLlktien Glauziger Zucker 92, Tecklbg. Schiff 10,60
Bank elektr. Werte 3 Görlitzer Waggon 34, Tempelhoferfeld 36.50
Bank f. Brauind 83 Hamb. E. Wk. (100) 87 Thüringer Zucker 26Berl. Hand. G. (100) 125, Harpener Bergwerk 100 Union ch m. Prod 14, 10
Com, u. Priv. Bk. 96,50 Hirſch Kupfer (150) 96. VarzinerPapier(80) 51,
Darmſ. u. Nat. Bank Höchſter Farben 113,80 Ver. Kohle Borna 21.60
Deutſche Bank (60) 117, Ilſe Bergbau 93.25 Wandererwerke 120.25
Disk. Com. Ant. (40) 105,50 Jüdel Co. 61,765 Wegel. Hüb. (100) 38,
Dresdner Bank 100*/, ahla Porzellan 66, Werſch. Weiß. Brk. 125.

Bankverein 1,60 Kirchner Co 21,75 Weſteregeln Alkali 20 20
eipzigerCred. Anſt. 93,50 Koehlmann Stärke 96.25 Wolf Maſch. Vuck. 37.,60

Reichsbank Anteile 23, Köln Rottweil 85, Wotanwerke 3,Sächſiſche Bank 3.26 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 120.50
Wien. Bür. (M p. St) Kraftwerk Thüring. 97, Zwickau. Maſch. (20) 72.

J e W 5Berliner Freiverkehr vom 21. Jnli 1925.
Kali Krügersh. 96. 0 Becker Kohle 3,376-3.625 [Ruß A. E. G. I
Wittebind Brown Boveri 57 Schebera 42 43Api (Chyhem. Zeitz 46, Jul. Sichel 93 35Dtſch. Petrol Gummt Elbe 125, Stoewer Auto
Diam. Shares i9 9 Hagen Rötteln Straulauer GlasNationalfilm S Hochfrequenz 72, Winkelh Cogn. 90
UfaFilm 67 66 Manoli 0,125-0,15

5 C rLeipziger Börſe vom 21. Juli 1925.
Altenburg. Landkr. 0,675 [Hetzer Weimar 26 RNaumann Brauerei 3.
Buſch Waggon Prz. 52,50 Hupfeld, Ludw. 71,25 Paradiesb. Steiner 123.
Chromo Najork(20) 74, Käſtner, Carl 1.20 Pittler Wer zeug 134.75
Cröllwitzer Papier 12,50 Kirchner Co. 22.50 Riquet Co (20, nDermatoid Wk. (20) 60, Körbisdorfer Zuck, i2, Schub. &Salzer(100) 18,60
Etzold Kießling 90 Kriebſch Mühle 54,5 Stöhr, Kammgarn 26,50

Falkenſt. Gardinen 69, Landkr. Leipzig 64. Thür. Wollgſp. (100) 82,25
Gnüchtel. S. Email 76, Leipzig Riebeck B. 68,75 Tränk. Würk. (100 76 76

rot Kunſtanſtalt 39.60 Bucht Friſche 75. Ullersdorſ. W. (000) 46s
Hall. Pfännerſch. 63 Piano Zimm. 9,50 Wotanwerke 3,10Hartmaun S. Maſch 48,60 LindnerGottfr.(200) 60.25 Zittau Mech. Web. 7 50

Leipziger Freiverkehr vom 21. Juli 1925.
Altenburg. Glash. 69,25 Ley, Arnſtadt 49, Samſonia SBauchwitz Pſcherer 0 16 Metallw Borsdorff Seidel Raumann 72,
Buſch Wagg.(p. St.) 10, Nordd. Gem. 500 49,50 Thür. Zuck-Walſchl 42,
Dähne Max G. 119 Rordd. Gem. 1000 120, Weidager Jutte 148,
Eſcher Bernh. 64,25 Parkhotel Leipzig (19,50 WollhaarHainichen
3 Co. 47, Reform Motoren 36,50arnatzki MRhein.-Heſſ. Treibr. 9,03

e S r ee S e
Börſenſtunde war ein überraſchender Umſchwung der Tendenz

ernrfan
T Apoeen, Drogerien us
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u verſtehen.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent

Getreide-Verſteigerung!

Freitag, d. 21. Juli d. Js., nachm. 6 Uhr.
verſteigere ich an Ort und Stelle in hieſiger Flur
öffentlich meiſtbietend gegen bar: anſtehende Ernte
von ca. 1 Morg. Roggen 1 Morg. Weizen, 1 Morg.
Gerſte und 2 Morgen Hafer, Herrn Auo. Oertel
aehörig, am Rothugel gelegen. Treffpunkt am
Deutſchen Hof, Lauchſtädterſtraße.

A. Franke, beeid. Auktion. Merſeburg, Tel. 635.

Für Schöler empfehlen wir den neuesten

stadtplan von Merseburg

in jedem Haushalt
notwendigen

Sonnabend, d. 25. d. Mis., vormittags 10 Uhr
wird im Tivoli, Bahnhofſtraße hier ein

Klaviermeiſtbietend gegen ſofortige Zahlung verſteigert
Merſeburg, den 2 Juli 1925

Stadtſteuer-Kaſſe.

Hartobſt- Verpachtung.

D o errreDer diesjährige Anhang der Obſtplantage

branchekundige
gut eingeführte

Merseburger Druck- und Verlagsanstalt L. Baltz
Hälterstrabe 4, sowie sämtliche Buchhandlungen

Autogene 5chweiß- und
s5chneiduniogen

Hager-Jnduſtrie Kom.-Geſ. a. Akt.
Berg. -Gladbach b. Köln.

e =JS S

Regierungsbezirk Merſeburg.

mit Lebenslauf u. Referenzen

S Vertreter!
Lohnender Verdienst!

Zum Vertrieb von kfonkurrenzlos billigen,
Wirtſchaftsartike ln

an die Privatkundſchaft, ſuchen wir per
ſofort fleißige, zuverläſſige u. redegewandte Herren

als Bezirks- und Utervertreter fär den
Kein Kapital

erforderlich. Glänzende Exiſtenz. Bewerb.
erbeten unter

l. G. 7827 an Rudolf WMoſie, Berlin SW. 19.

Bezirksvertreter herue

ſoll gegen Baarzahlung verpachtet werden. Nur
ſchriftliche Angebote bis zum 30. Juli an

Ernſt von Boſe
Rittergut Ober-Frankleben.

Terrazo-Fußboden
wird suchgemaäb ausgeführt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,

Käſefabrik und Molkereiprodukten-
Großhandlung

ſucht für d dortig. Platz u. Umgebung einen tüchtig.

Vertreterder bei der einſchlägigen Kundſchaft aufs Beſte ein
geführt iſt u mit la Referenzen dienen kann.
gebote u. D. K. 2071 an Rudolf Moſſe, Dresden eröten.

An

Landarbeiter Familie
mit oder ohne Wohnunagstauſch ſofort geſucht.
gebote unter A. Z. 100 an das

Tageblatt in Schkeuditz.

An-

geſucht.

Werkstait
mit oder ohne Grundſtück zu kaufen oder zu pachten

Offerten unter Rr. 710/25 an die Geſchäfts
ſtelle Gotthardiſtraße.

inesCSorbel

Bade-Anzüge,

A. Henckel,

Geſchäftsprinzip:

Bade- Artikel
Mützen,

Preiswert und gut!

Hoſen, Tücher

Merſeburg
Oelgrube 29.

Behandlung aller heilb. Krankheiten
Heilmagnetiſche-Biochemiſche

Karl Rauſchenbach
Annenſtraße Rr. 7

Sprechzeit w. ql. außer Donnerstag
3-6 Uhr nachm.9 12 Uhr vorm.
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